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Betörend schön, die Bilder, die Dieter Klein aus
wilden Autofriedhöfen in den Wäldern Europas
mitbrachte.


Für anspruchsvolle Autoenthusiasten, die gerne einmal einen künst-
lerischen Blick auf das Thema werfen, ist „Forest Punk” ein absolutes
Muss. Jede Seite macht neugierig und wird zum Fest der Sinne –
Klein sei Dank!
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OCTANE - Juli 2013
In Frieden ruhende Immobilien
Vom Rost zerfressen, überwuchert und 
vergessen – aber immer noch bewegend
Text  Matthias Penzel // Fotos  Dieter Klein


Zu Staub und Asche wird alles irgendwann, selbst die
Pyramiden. Das ist erschreckend und beruhigend
zugleich: So wie von den Dinosauriern wird auch von
der Menschheit und ihren Errungeschaften irgendwann
nur das bleiben, was die Edelfeder Max Goldt als »Flie-
genschiss auf der Windschutzscheibe vom lieben Gott«
bezeichnet hat. Besonders be- fremdend sind natürlich
vergessene Artefakte, deren Verschwinden einem kaum
je aufgefallen ist. Als Automobile in immer größeren
Stückzahlen die Welt bevölkerten, ihre Vorgänger und
Ahnen in Museen oder Schuppen verschwanden,
entstanden – aus den Augen, aus dem Sinn – Autofried-
höfe. Nicht in Siedlungen oder Städten, auch nicht auf
dem nutzbaren Ackerland, sondern gern in Gegenden,
für die sich kein Mensch sonderlich interessierte. Inzwi-
schen hat der Wald wieder eine Lobby, oxdierendes
Metall mehr Gegner als Freunde, und so verschwinden
nun zumindest in unseren Breiten auch die Schutthalden
und Ruhestätten unserer einst geliebten Wegbegleiter.
Irgendwas daran ist wahnsinnig berührend, verstörend,
auch mythisch, vielleicht auf makabre Weise wunder-
schön. Eher zufällig ist der Kölner Fotograf Dieter Klein
diesem Phänomen auf die Spur gekommen, und so hat
er für sein Buch Forest Punk jahrelang Autofriedhöfe in
mehreren Ländern besucht und abgelichtet. Auf ganz
eigene Weise befremdend ist die Geschichte von den
Rostlauben kurz hinter Båstnäs, einem Hüttendort,


scheinbar am Ende der Welt; tatsächlich an der Grenze
nach Norwegen. Hier wurden Autos ab 1955 nicht nur
gesammelt und gestapelt, um zur letzten Ruhe zu kom-
men – sondern weil zu der Zeit der Import von Auto-
mobilen nach Norwegen gesetzlich verboten war. Die
Einfuhr von Einzelteilen war legal, also nutzten zwei
Schweden diese Lücke – und das Brachland rundum –
und lebten vom kleinen Grenzverkehr. Sie nahmen
Schrott und Wracks, trugen wiederverweertbare Parts
nach Norwegen, und förderten so die Automobilisierung
im Nachbarland. Billkirkengarden ved Ryn, Töcksfors
Båstnäs, wird auch offiziell als besuchenswerter Point of
Interest beworben, wiewohl gleichzeitig eine Behörde
der Gemeinde die Sammlung von gut tausend Fahr-
zeugen am liebsten entsorgen möchte. Es ist so paradox
wie stillstehende Mobile, wie Preziosen, die verrotten.


ZEITKUNST - Oktober 2013
Die morbide Ästhetik 
des automobilen Verfalls


Der Kölner Fotograf Dieter Klein hat einen Fotoband
mit Schönheiten in Rost und Patina veröffentlicht


Automobile sind seit ihrer Erfindung bis zum heutigen
Tag Zeugnisse der technischen Möglichkeiten ihrer
Zeit. Als Symbole der Mobilität und auch des Wohl-
stands werden sie von ihren Besitzern gepflegt, gewie-
nert, bisweilen auch geliebt. Automobile sind der
Motor der industriellen Entwicklung des 20. Jahrhun-
derts gewesen. Da wundert es, wie schnell sie in
Vergessenheit geraten, wenn sie ihren Dienst getan
haben und ausrangiert werden. Mit Ausnahme der
wenigen Exemplare, die bei Sammlern von Oldtimern
landen, werden sie entweder recycelt, gepresst oder
verrotten auf tristen Autofriedhöfen und Schrottplät-
zen vor sich hin. Diese Autofriedhöfe sind das Revier
des Kölner Fotografen Dieter Klein. In seinem groß-
formatigen Fotoband zeigt Klein auf 160 Seiten die
Ästhetik des automobilen Verfalls, die sich offenbart,
wenn man den Wracks nicht nur einen flüchtigen Blick
gönnt, sondern sich ihnen annähert, Details entdeckt
und ein Gespür für das harmonische Wiederzusam-
menwachsen zivilisatorischer Hinterlassenschaften mit
der Natur entwickelt. In Kleins Buch kann man entde-
cken, dass sich die Schönheit von Automobilen nicht
in glänzendem Lack und Chrom erschöpft, sondern
auch noch erhalten bleibt, wenn längst Rost und Patina
die Oberhand gewonnen haben. Dabei war es der


Zufall, der den Fotografen zu diesem Thema führte.
2010 entdeckte Klein während einer Frankreichreise
einen Kleinlaster, der schon seit Jahrzehnten stillgelegt
und mit der umgebenden Natur verwachsen war.
Diese ersten Aufnahmen waren die Initialzündung für
eine Serie, die Dieter Klein auch nach Belgien und
Südschweden führte, wo er die Spuren des Verfalls in
atmosphärischen Bildern bei Regen festhalten konnte.
So konnte er seinen Arbeiten eine sanfte Farbigkeit
verleihen. Den Abschluss der fotografischen Reisen zu
den europäischen Blechruinen bildete der Besuch
eines privaten Autoskulpturenparks im Rheinland, wo
Klein sein manchmal düster-morbides, aber niemals
desillusionierendes Projekt komplettierte. Dieter
Kleins Bilder sind in einer Ausstellung vom 5. 10. bis
24. 11. in der remise Düsseldorf zu sehen. |ha|
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Forest Punk


Mein Name ist Dieter Klein, ich lebe und arbeite als Fo-
tograf in Köln. Heute möchte ich Ihnen mein Projekt
„Forest Punk” vorstellen.


Es begann damit, dass ich vor 3 Jahren zufällig auf einer
Fahrradtour in Frankreich einen alten Citroën Kleinlast-
wagen in einem Holunderbusch entdeckte. So etwas
hatte ich noch nie gesehen – die Szene, die ich dort sah,
faszinierte mich auf eine merkwürdige Weise. Was hatte
die Natur mit diesem Fahrzeug angestellt? Holt sie sich
alles zurück?


Viele Jahrzenhte hatte diese Szenerie wohl niemanden
gestört und nun vermittelt sie uns etwas Rätselhaftes
und Traumähnliches. Die Faszination dieses Wandlungs-
prozesses hatte mich ergriffen. Nachdem ich weitere
Orte mit solchen Objekten gefunden hatte, stellte sich
immer wieder dieses seltsame Gefühl der Nähe und Fas-
zination ein. Eine Mischung aus Freude und traumähnli-
cher Atmosphäre machte sich bemerkbar. Das Rauschen
der Wälder, vereinzelte Vogel- und Tierstimmen trugen
dazu bei, diese Empfindung zu intensivieren. Fragen stie-
gen in mir auf: Wer hatte die Fahrzeuge hier abgestellt?
Wem haben Sie einmal gehört? Warum stehen sie seit
Jahrzehnten unberührt im Wald? In meiner Vorstellung
begannen die Menschen, die mit diesen Automobilen
fuhren, Gestalt anzunehmen. Welche Dialoge fanden auf
diesen Sitzen statt? Wieviel Lebendiges, Freude und Leid
wurde in diesen Mobilen transportiert?


Und nun standen diese Pioniere der Beweglichkeit son-
derbar still und unbewegt da. Eine fremde Stimmung und
merkwürdige Berührtheit erfasste mich zusehends. Ich
vergaß Raum und Zeit und fotografierte ununterbro-


chen. Ein Bild ergab sich und das nächste wartete schon.
Viele dieser Orte sind bereits geräumt – für immer ver-
loren im Unsichtbaren. In meinen Bildern lasse ich die
Automobile nicht nur über ihre Zeit hinaus leben, son-
dern zeige auch die Szenerien des in-der-Zeit-Versin-
kens.  Ich betrete eine gewissermaßen zerbrochene und
gleichzeitig zerbrechliche Welt. Diese kleinen, kurzen
Ewigkeiten fotografieren zu können, ist für mich ein Ge-
schenk.


105 Bilder habe ich für das Buch „Forest Punk“ aus Tau-
senden ausgewählt. Sie sind mein Vermächtnis an den
Geist unserer Zeit.


Viele Informationen sind aus der ganzen Welt eingetrof-
fen, wo es noch Plätze mit historischen Autos gibt. Viele
sind „bedroht“ und werden abgeräumt. Die Zeitzeugen
der erst 100-jährigen Automobilgeschichte verschwin-
den stellenweise ganz unbemerkt.


Kommentar:


Gänsehaut! Faszination! Erstaunen! Ehrfurcht!


Im Grunde genommen gäbe es diesen Emotionen
nichts hinzuzufügen, die einen beim Betrachten dieses
grandiosen Bildbandes beschleichen oder überkom-
men, denn hier war ein wahrer Profi am Werk. Dieter
Kleins Bilder treffen den Autoliebhaber mit gnadenloser
Wucht. Hier stimmt einfach alles. Von der Bildkompo-
sition bis zur Stimmung. Gehen die Bilder auf einer
Seite schon durch Mark und Bein, ziehen jene auf den
Doppelseiten den Betrachter kompromißlos in ihren
Bann, saugen die Aufmerksamkeit geradezu auf. Ich
gebe zu, noch nichts Vergleichbares zu Gesicht bekom-
men zu haben, das meine automobilistischen Gefühle
derart in Wallung gebracht hätte.


Ob Makroaufnahme oder Weitwinkel - jedes Bild, jedes
Motiv wirkt. Das habe ich so noch nicht erlebt. Die kur-
zen, doch treffenden Bildunterschriften unterstreichen
die Aussage der Fotografie zusätzlich.


Sie liegen darnieder, aufgesogen vom Wald oder vom
Boden. Die einst stolzen Statements einer aufstrebenden
Gesellschaft. Die Statussymbole, einst in den Vorgärten
der goldenen 50er und 60er auffällig geparkt. Jetzt un-
auffällig beiseite geräumt, weggeworfen, vergessen. Sich
selbst und der unbarmherzigen Natur überlassen, die
ihren Mantel ausgebreitet hat; nicht um zu schützen, son-
dern um zu zehren: Am Blech, am Holz, an der Substanz.


Da sehen wir zwei Käfer : Der eine, lächelnd gar, scheint
sich mit seinem Schicksal arrangiert zu haben und das
Beste daraus zu machen. Der andere hingegen, umrahmt
vom Herbstlaub, nur noch seine Front wie beim Ertrin-
ken aus dem Boden hebend und aus leeren Scheinwer-
fertöpfen glotzend, wartet auf den endgültigen Moment,
da der Boden über seinem Kadaver zusammenschlägt
und das Erdreich ihm ein feuchtes Grab bereitet.


Oder der einstige Stolz der Rennstrecke: Ein Jaguar
XK120 Roadster! Wer wirft denn sowas weg? Er muß
noch ganz passabel ausgesehen haben, bevor man ihn
entsorgt hat. Sogar Startnummer und Rallyeschild zie-
ren seinen sehnigen und muskulösen Körper. Auch
Weißwandreifen hat man ihm als Zeichen der Wert-
schätzung spendiert. Jetzt stemmt er sich mit aller Ge-
walt den Naturereignissen entgegen. Will nicht
untergehen, sondern überdauern - ohne Dach! Im
Sommer sieht man seine vom Moos bereits sanft über-
zogene Haut, im Winter hingegen ist sie zugedeckt von
der weißen Pracht, die reichlich vom Himmel fällt. Of-
fenbar hat ihm die 218, seine Startnummer, kein Glück
gebracht. Was mag geschehen sein, daß das Schicksal
ihm einen Platz im Wald vorherbestimmt hat? Ist er in
seinem letzten Rennen ausgefallen und hat sich damit
den Zorn des Besitzers zugezogen?


Das sind die Geschichten, die einem unweigerlich durch
den Kopf gehen, wenn man sich durch die 105 aufs Meis-
terliche in Szene gesetzten Fotografien blättert. Ein has-
tiges Durchblättern ist nicht möglich. Unweigerlich bleibt
das Auge stehen. Bei den Blechbergen, wenn Dieter Klein
aufgetürmten Wracks seine ganze Aufmerksamkeit ge-
widmet hat oder bei den traurig aus leeren Scheinwer-
ferhöhlen blickenden ehemaligen Gefährten einer
saturierten Gesellschaft, die es sich leisten konnte, das
ursprünglich hart ersparte Mobil nach dessen Gebrauch
einfach wegzuwerfen.


Dieter Klein hat u.a. den Auslöser bei folgenden Fabri-
katen gedrückt: Volvo, Ford, Saab, Austin, DKW, Tatra,
Buick, Volkswagen Opel, Renault, uvm.


Dieses Buch ist ein Zeugnis unserer Wegwerfgesellschaft
und ein wunderbarer Reiseführer durch die immer sel-
tener werdenden Autofriedhöfe Deutschlands, Frank-
reichs und Schwedens. Fazit: Kaufen! 
(mdr)


autobuchkritik.de
05. April 2014
Gänsehaut! Faszination! Erstaunen! Ehrfurcht!
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Glu3: Vielen Dank, Herr Klein, dass Sie sich die Zeit für meine
Fragen genommen haben.Seit 30 Jahren sind sie ja haupt-
beruflich als Fotograf auf Achse! Wie hat sich denn ihre
Leidenschaft für die Fotografie entwickelt.


Dieter Klein: Mein Berufswunsch war damals dreigeteilt:
Grafiker, Pianist oder Fotograf. Die Fotografie hat sich durch-
gesetzt. Ich habe ein Kunststudium in der Fotoklasse an der
ehemaligen Kölner Werkkunstschule absolviert. Einige Jahre
habe ich fast ausschließlich für Zeitschriften und Magazine
fotografiert. In den 90er-Jahren verlegte ich mich mehr auf
Werbefotografie. Zunächst im Bereich von Investitions-
gütern wie Medizintechnik oder Schweißtechnik. Porträts
machte ich für verschiedene Fachmagazine und Publikums-
zeitschriften. Schauspieler, Geschäftsleute, aber auch illustra-
tive Porträts medizinischer Themen. Künstlerische Fotografie
(Arbeiten ohne Auftrag): einer langen Leidenschaft frönte
ich mit Stilllebenfotografie. Meine Objekte waren Fund-
stücke des Alltagslebens. Ein befreundeter Museumsleiter
stellte mir tausende Objekte aus der Sammlung eines
Museums für Alltagsgeschichte zur Verfügung. Die gesam-
melten Erfahrungen mit den unterschiedlichen Themen
brachten mich vor ca. 10 Jahren auf die Idee, Stadtporträts
in Buchform zu produzieren. 
Glu3: Sie haben ja schon zahlreiche tolle Bücher und Bild-
bände verlegt. Haben Sie im Laufe der Zeit ihren Schwer-
punkt auf Autofotografie verlegt?  Auch wenn es sich hierbei
um eher untypische Aufnahmen handelt. *lacht*


Dieter Klein: Zwar haben mich Design und Ausführung
historischer Fahrzeuge immer angesprochen, aber Autos
haben mich nicht sonderlich interessiert. Ausschlaggebend
war der Fund eines ca. 80 Jahre alten Citroëns „Rosalie“ aus
dem Jahre 1937, mitten in einem Holunderbusch im fran-
zösischen Aquitaine. Diese traumhafte, märchenhafte Sze-
nerie hat mich gefesselt, das Ergebnis dieses Wandlungs-
prozesses hat mich nicht mehr losgelassen. So etwas hatte
ich noch nie gesehen – die Szene, die ich dort sah, faszinierte
mich auf eine merkwürdige Weise.  Was hatte die Natur mit
diesem Fahrzeug angestellt? Holt sie sich alles zurück? Viele
Jahrzehnte hatte diese Szenerie wohl niemanden gestört
und nun vermittelt sie uns etwas Rätselhaftes und Traum-
ähnliches. Die Faszination dieses Wandlungspro- zesses hatte
mich ergriffen. Nachdem ich weitere Orte mit solchen
Objekten gefunden hatte, stellte sich immer wieder dieses
seltsame Gefühl der Nähe und Faszination ein. Eine
Mischung aus Freude und traumähnlicher Atmosphäre
machte sich bemerkbar. Das Rauschen der Wälder, verein-
zelte Vogel- und Tierstimmen trugen dazu bei, diese Emp-
findung zu intensivieren. Fragen stiegen in mir auf: Wer hatte
die Fahrzeuge hier abgestellt? Wem haben Sie einmal
gehört? Warum stehen sie seit Jahrzehnten unberührt im
Wald? In meiner Vorstellung begannen die Menschen, die


mit diesen Automobilen fuhren, Gestalt anzunehmen.
Welche Dialoge fanden auf diesen Sitzen statt? Wie viel
Lebendiges, Freude und Leid wurde in diesen Mobilen trans-
portiert?


Und nun standen diese Pioniere der Beweglichkeit sonder-
bar still und unbewegt da. Eine fremde Stimmung und merk-
würdige Berührtheit erfasste mich zusehends. Ich vergaß
Raum und Zeit und fotografierte ununterbrochen. Ein Bild
ergab sich und das nächste wartete schon. Viele dieser Orte
sind bereits geräumt – für immer verloren im Unsichtbaren.
In meinen Bildern lasse ich die Automobile nicht nur über
ihre Zeit hinaus leben, sondern zeige auch die Szenerien des
in-der-Zeit-Versinkens.   Ich betrete eine gewissermaßen
zerbrochene und gleichzeitig zerbrechliche Welt. Diese
kleinen, kurzen Ewigkeiten fotografieren zu können, ist für
mich ein Geschenk.
Glu3: Für Ihr neuestes Projekt – Forest Punk goes America
– bauen Sie auf die Erfahrung mit Forest Punk I auf. In
diesem überwältigenden Bildband reisen Sie auf der Suche
nach „Oldtimer-Schrottplätzen“ quer durch Europa. Jetzt
zieht es Sie nach Amerika! Worin sehen Sie denn den Un-
terschied zwischen diesen beiden Welten?


Dieter Klein: Im März 2014 erhielt in einen Hinweis, dass in
Enid, Oklahoma, 250 Fahrzeuge eines Schrottplatzes mit
einer Auktion verkauft würden. Das Besondere: der Platz
wurde bereits   1953 geschlossen. Da habe ich gleich
beschlossen, dass ich mir das ansehen, das heißt fotografie-
ren werden. Recherchen ließen mich weitere Plätze finden
und so wurde daraus eine 5000 Meilen Reise durch 7
Bundesstaaten. Ich startete im Mittleren Westen und fuhr
weiter Richtung Westen. Das wüstenähnliche Klima in New
Mexico und Arizona hinterlässt ganz andere Verwitterungen
als das europäische. Auch waren die Fahrzeuge kaum
ausgeschlachtet, immer wieder fand ich Szenerien, als wäre


die Zeit stehengeblieben. Und vor allem, es gibt eine sehr
große Anzahl von Fahrzeugen. Das gibt es in dieser Weise
in Europa nicht.


Glu3: Darwin spricht ja von natürlicher Auslese, meinen Sie,
dass man bei den von Ihnen in Szene gesetzten Autofried-
höfen ebenfalls davon sprechen kann?


Dieter Klein: Wir sprechen hier über menschengemachte
Technik, die fortentwickelt wird. Die Fahrzeuge sind Relikte
wirtschaftlich starker Epochen. In Deutschland wird seit
mindestens drei Jahrzehnten recycelt. Szenen wie in den
USA gibt es bei uns nicht oder nicht mehr. Ich glaube, es ist
eine Mischung aus: ausreichend Platz, einer gewissen Gleich-
gültigkeit, aber in einzelnen Fällen wird das ausrangierte Auto
als Teil der Familiengeschichte aufbewahrt. Auch wenn das
Auto immer wieder als des Deutschen „Liebstes Kind“
bezeichnet wird, so scheint mir, dass in den USA das Auto
zwar Gebrauchsgegenstand ist, aber es trägt die Ideale von
Freiheit, deren Teil die Mobilität ist.


Glu3: Unter denen von Ihnen fotografierten Fahrzeugen sind
sicherlich auch wahre Schätze dabei! Würden Sie nicht am
liebsten das ein oder andere Fahrzeug mitnehmen und ihm
wieder Leben einhauchen?


Dieter Klein: Nein, ich bin kein Autonarr und erst recht kein
„Schrauber“, der am Wochenende unterm Auto liegt.
Sicherlich sind da viele wunderschöne Designklassiker dabei,
die restauriert ihre Zeit dokumentieren und Freude be-
reiten. Man kann sie aber auch einfach der Zeit überlassen
und ihr das Vergehen gewähren.


Glu3: Wenn Sie für Ihr neues Bildband in den USA weitere
Fahrzeuge ablichten, dann werden sicherlich nicht viele
davon in einer bewaldeten Umgebung sein. Oder wie hat
man sich den Arbeitstitel „Forest Punk goes America“ genau
vorzustellen?


Dieter Klein: Bei meiner kommenden Reise werde ich in
Seattle, Washington, starten. Dort habe ich bereits einen
Platz recherchiert, der z.B. dem schwedischen Platz ähnelt.
Doch sind die Unterschiede gewaltig, weil das Land so groß
ist. Die Strecke zwischen Seattle im Westen und Maine im
Osten ist genauso weit wie von Berlin nach Kabul in
Afghanistan. Da gibt es alle Arten von Landschaften und
Klimazonen.


Ich werde auch Porträts mit einbeziehen, damit der Leser
auch die „story behind“ erfährt. Ich möchte ein Bild
Amerikas vorstellen wobei das Auto als Symbol von
Mobilität und Freiheit die Hauptrolle spielt. Meine Autos
fahren halt nicht mehr. 


Glu3: Sie werden voraussichtlich 6 Wochen in Amerika
unterwegs sein. Sind Sie auf dieser Tour ganz auf sich gestellt?


Dieter Klein: Im Wesentlichen: ja. Ich habe nur gute Er-
fahrungen im vergangenen Jahr gemacht. Das Autofahren ist
so viel entspannter als hier. Die Freundlichkeit der Menschen
ist großartig. Sollten einige Aufgaben zu aufwendig werden,
werde ich einen Assistenten buchen, der mir zur Hand geht.


Glu3: Wie finanzieren Sie dieses Projekt? Aus eigener Tasche?
Sponsoren oder Partner?


Dieter Klein: Bisher finanziere ich das Projekt selbst. Über
ein Crowdfunding versuche ich einen Teilbetrag zu erhalten
und ich bin im Gespräch mit einem Sponsor, denn inzwi-
schen ist der Finanzbedarf für eine solche Unternehmung
auf eine hohe fünfstellige Summe angewachsen.


Glu3: Planen den bereits jetzt schon weitere Projekte? Und
wo wird es Sie denn in dann hinverschlagen


Dieter Klein: Inzwischen habe ich viele Insiderinformationen,
meist Leser des ersten Buches,  über weitere, nicht öffent-
liche Plätze erhalten. Damit könnte ich einen dritten
Bildband bestücken. Reisen nach Frankreich, Tschechien,
Italien, aber auch Südafrika, Namibia, Argentinien und
Uruguay. Aber: eins nach dem anderen.


Glu3: Dann danke ich Ihnen recht herzlich für dieses Inter-
view und wünsche Ihnen auf Ihrer Reise viel Erfolg.


glu3.com
Kunst&Kultur Blog
24.03.2015
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Forest Punk: Skurril & lesenswert


Dieter Klein hat sich auf die Suche nach verborgenen
Rostlauben in tiefe Wälder begeben. Das Ergebnis trägt
den Titel „Forest Punk“ und ist nicht zuletzt wegen seiner
großformatigen Gestaltung sehenswert. Manchmal sieht
der Betrachter vor lauter Bäumen fast den Wagen nicht
mehr: Der braune Rost sowie Pilz- und Moosbefall pas-
sen die Autos oft an ihre Umgebung an. Klein fesselt den
Betrachter nicht zuletzt auch mit spinnwebenreichen In-
nenaufnah- men aus den Stahlgerippen.


FORDscene.de
März 2015


Autofriedhöfe als XL-Galerie - 
Dieser Schrott bewegt uns noch
verfasst am 12.07.2014


Szenen wie aus einem Endzeit-Film: Was wahren Oldti-
merfans kalte Schauer über den Rücken jagt, lässt Dieter
Kleins Augen leuchten. Der Fotograf dokumentiert das,
was von Autos übrig blieb.


Berlin/Köln- Andere Leute entdecken bei Fahrradtouren
lauschige Plätze, Dieter Kleins Fotografenauge erspähte
in Frankreich auf einem verlassenen Bauernhof einen
verfallenen Citroën „Rosalie Boulangère“ aus dem Jahre
1937 (siehe Bild: 004 und 029). Damit fing alles an.


Mit seiner Hasselblad ging er gezielt auf die Suche nach
historischen Autofriedhöfen und wurde in ganz Europa
fündig. In seinem Bildband „Forest Punk“ (erhältlich über


forest-punk.de) fasst er verschiedene dieser unwirklich
anmutenden Orte zusammen. MOTOR-TALK zeigt die
faszinierendsten Bilder im XL-Format.


Im Video zum Making of könnt Ihr die einzigartige At-
mosphäre dieser Autofriedhöfe selbst erleben


14.07.2014
www.motor-talk.de
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Tagesanzeiger Zürich – August 2013


„Ich habe kleine Vorgärten auf Windschutzschei-
ben gefunden“


Herr Klein, bei Ihren Fotos reibt man sich die
Augen, weil man solche natürlichen Autofriedhöfe
heute nicht mehr zu sehen bekommt. Wie sind Sie
denn auf diese vielen Autoleichen gestossen?


Die erste sah ich zufällig auf einer Frankreichreise vor vier
Jahren. Meine Frau und ich sind durch die Gegend geradelt
und haben in einem Gebüsch zufälligerweise einen Klein-
lastwagen entdeckt, einen Citroën aus dem Jahr 1935, wie
sich später  herausstellte. Das Innere war völlig von Efeu
durchwachsen. Der stand da bestimmt schon 30 oder 40
Jahre. Das war so  bizarr, dass ich tags darauf mit meiner
grossen Kamera nochmals dorthin gefahren bin. Ich fand
den Anblick dieses Schrott-haufens in der Natur ästhetisch
und überhaupt nicht bedrohlich. Wer hat ihm wohl gehört?
Wer hat ihn einfach dort stehen lassen? Daheim in Köln
suchte ich im Internet nach weiteren Friedhöfen und stiess
auf eine Spur : einen Schrottplatz in einem kleinen Wäld-
chen bei Chatillon im südlichen Belgien. Das Problem war
bloss, dass der genaue Ort nicht angegeben war.


Haben Sie ihn gefunden?


Jein. Ich fuhr mit voller Ausrüstung dorthin – Kameras, Laptop,
Stative, Outdoorkleidung, Gummistiefel und Regenschutz.
Nach langer Suche fand ich inmitten der Natur endlich ein
paar vor sich hin rostende Fahrzeuge. Ich fotografierte stun-
denlang. Daheim verglich ich die Fotos mit denjenigen aus
dem Internet. Es waren jedoch völlig andere. Ich hatte offen-
sichtlich an der falschen Stelle fotografiert. Eine Woche später
fuhr ich nochmals nach Chatillon. Plötzlich sah ich sie, etwa
200 oder 300 Fahrzeuge, völlig eingenommen vom Wald. Das
war eineinhalb Kilometer vom Ort entfernt, an dem ich zu-
erst fotografiert hatte. Das war so grossartig, dass ich dort
tagelang fotografiert habe. Als ich 2011 nochmals hinfahren
wollte, war der Platz abgeräumt. Einen weiteren Autofriedhof
fand ich in Schweden an einem ehemaligen Schmugglerpfad
an der norwegischen Grenze. Dort stehen schätzungsweise
800 bis 1000 Autos auf einer Lichtung, teilweise dreifach ge-
stapelt. Auf und in ihnen wächst nun Wald.


Was genau?


Teilweise ganz seltene Flechten, was offenbar für eine sehr
saubere Luft spricht. Eine befreundete Biologin hat mir gesagt,
dass es manchmal Jahrzehnte dauert, bis sich solche Forma-
tionen entwickeln. Ich habe auch kleine Vorgärten auf Wind-
schutzscheiben gefunden und mittendrin der verrostete
Scheibenwischer. Da sind kleine botanische Paradiese entstan-
den. Dicke Moose, die sich wie Mützen über die Autos legen,
Birken, die aus der Motorhaube herauswachsen. Das sind
ganz faszinierende Szenen.


Aus welcher Zeit stammen die Autos?


Das älteste Fahrzeug auf diesem schwedischen Schrottplatz
ist aus dem Jahr 1937, die jüngsten waren VW-Käfer aus den
Siebzigern. Oldtimerfans haben teilweise schwer gelitten, als
ich ihnen die Fotos der schönen alten Autos gezeigt habe, die
dort einfach verrotten. Bis auf zwei, drei Fahrzeuge konnte
ich mithilfe von Fachleuten alle Autos identifizieren. Übrigens
hat mir ein Schweizer, den ich über einen Oldtimerclub an-
geschrieben habe, hervorragende Dienste geleistet. Der
konnte die kleinsten Überreste allein anhand der Form iden-
tifizieren.


Und nun pilgern alle Oldtimerfans zu Ihren Auto-
friedhöfen, um sie zu plündern?


Ich glaube nicht, dass da noch etwas zu retten ist. Das Material
selbst ist in sehr schlechtem Zustand.


Wissen Sie noch von weiteren Autofriedhöfen?


Ich habe Anhaltspunkte, dass es in der Nähe von Salzburg
noch so etwas gibt. Dann gibt es noch einen 30 Kilometer
westlich von Kapstadt und einige in den USA. Aber solche
Autofriedhöfe sind vom Aussterben bedroht. Bei demjeni-
gen in Schweden ist die Situation widersprüchlich. Einerseits
wirbt die Gemeinde mit einem Poster, auf dem Bilder des
Schrottplatzes abgebildet sind. Andererseits soll er abge-
baut werden. Die einen finden, eine Autoleiche in der Natur
sei ein Sakrileg. Die anderen sagen: Überlasst sie doch ein-
fach der Geschichte. Es sind Zeitzeugen. Die stehen dort
seit 50 Jahren und sind keine Belastung mehr für die Natur.
Wahrscheinlich ist jeder Flug nach Mallorca für die Umwelt
verheerender als der Schrottplatz.


Machen Sie weiter mit Ihrem Projekt?


Ich könnte bestimmt noch «Forest Punk 2» und «3» machen.
Aber es ist wie bei Sequels von Kinofilmen: Die sind schwer
zu toppen. Thematisch ist das Buch ja redundant, es geht
immer um Schrottautos. Kürzlich meldete sich übrigens ein
Fotograf aus Bangladesh und sagte, er sei an einem gleichen
Thema dran wie ich.


Zeitonline - August 2013


Zufällig entdeckte Dieter Klein vor vier Jahren in Frank-
reich einen rund 80 Jahre alten Kleintransporter in
einem Gebüsch – der Wagen hatte Jahrzehnte dort un-
berührt gestanden. Seither faszinieren den Kölner Foto-
grafen ungewöhnliche Autofriedhöfe, etwa im Süden
Belgiens oder in Schweden. Manche dieser Orte sind in-
zwischen zwangsgeräumt. Klein hat die Überbleibsel der
Autokultur, die skurrilen Gebilde aus rostigem, zerbeul-
tem Stahl, zerstörten Scheiben, Moosen, Pilzen und Farn
in Bildern festgehalten und diese nun als Buch veröffent-
licht.


fine art printer - 4/2013


Betörend schön, die Bilder, die Dieter Klein aus wilden
Autofriedhöfen in den Wäldern Europas mitbrachte. Sie
zeigen uns eine Ästhetik jenseits automobiler Pracht. Die
alles überwuchernde Natur veredelt Blech und Lack und
erweist sich als großes Gestaltungsvorbild. Der Bildband
ist ein gelungenes Beispiel dafür, welche Möglichkeiten
Fotografen haben, die Fundsachen, wie einen Autofried-
hof, zu Ende denken. Sich der Situation bewusst, dass die
Zahl der Besucher auf den malerischen, allerdings illega-
len Autofriedhöfen in Belgien, Frankreich, Deutschland
und Schweden zunimmt und die Behörden deren Be-
seitigung anordnen werden, reiste Klein mehrfach an die
Orte und belichtete, was die Speicherkarten hergaben.
Klein erkannte die Chance des Projektes. Im Vorfeld der
Buchveröffentlichung bestückte er bereits Galerien wie
Armand Gaasch in Luxemburg, die Kunstkopf Galerie in
Saarbrücken und die Galerie Schwarzbach in Wuppertal
mit seinen Bildern, nahm im September 2012 an der Art
Ulm teil und vermarktet das Buch im Eigenverlag. In der
Classic Remise in Düsseldorf wird zudem am 5. Oktober
seine »Forest Punk« Ausstellung erneut gezeigt.


Association Art & Culture
Européen asbl, Luxemburg
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Die Welt / Welt am Sonntag
28./29. Dezember 2013 von Stefan Anker


Schöner Schrott


Der Kölner Fotograf Dieter Klein hat versunkene Orte
entdeckt, an denen Autos verrotten. Die Bilder zeugen
von Skandal und der Ästhetik des Vergänglichen.


Es musste erst diesig werden, die Sonne hätte hier nur
gestört. Sonne im Wald bedeutet auch Schatten im Wald,
Schatten von Bäumen und Sträuchern, Schatten auf den
Objekten, den Motiven. Schatten kann man gar nicht
gebrauchen. Nicht, wenn es darum geht, Erhabenheit im
Verfall zu dokumentieren. Oder auch einen Umweltfrevel.
Oder eine Versündigung an der Kultur, das kommt ganz
auf den Standpunkt an.


Dieter Klein, 56, sieht sich der Schönheit verpflichtet. Er ist
Fotograf, nicht unbedingt spezialisiert auf Autos, aber der
Anblick uralter Wracks, die seit Jahrzehnten im Wald ste-
hen, hat ihn berührt. Und er weiß auch, warum. „Die
Psychologie nennt das anthropomorphologische Assozia-
tion – wir schreiben Autos menschliche Gestalt zu“. Man
möge sie nur direkt von vorn ansehen – „Gesichter“. Und
dann beschreibt Klein eines seiner liebsten Motive: Zwölf
Autos stehen da, vier Dreierstapel nebeneinander. „Der
eine lehnt sich an, aber der andere kann auch nicht mehr.“
Klein sagt, seine Arbeit, die er in dem Bildband „Forest
Punk“ zusammengefasst hat, habe den Wandel zum
Thema. Das Auto wandle sich schon während seiner
Lebenszeit, vom funktionalen Stück Technik zum Status-
symbol. Hat es ausgedient, vollziehe sich der Wandel an-


dersherum, „vom Wert in den Unwert“. Normalerweise
sieht man dabei aber nicht zu, die Autos kommen auf
Schrottplätze, werden ausgeschlachtet, später geschred-
dert, und das Material, was wiederverwendbar ist, kehrt
in den Produktionskreislauf zurück. „Dass Fahrzeuge
einfach stehen bleiben, und dann noch mitten in der
Natur, das ist ein fremdes Bild. Daraus ergibt sich die
Faszination.“


2010 sieht Dieter Klein zum ersten Mal ein Auto, das seit
Jahrzehnten mitten im Wald ruht, er entdeckt den verwit-
terten Citroen�Transporter zufällig beim Radfahren mit
seiner Frau. Und fährt einen Tag später wieder hin, um das
Wrack ausgiebig zu fotografieren. Danach sucht er im
Internet: Wo gibt es so etwas noch? Wo sind die Orte,
von denen alle immer reden? Orte, an denen die Autos
zigfach, zu Hunderten gar verrotten – gibt es sie über-
haupt?


Es gibt sie. Klein entdeckt die abgelegenen Waldstücke vor
allem in Belgien und in Schweden. In Düsseldorf, zumin-
dest geografisch nicht weit weg von seinem Wohnort
Köln, lernt er einen Autohändler kennen, ausgerechnet
einen Autohändler der in seinem Garten 50 Autos des
Jahrgangs 1950 abgestellt hat und sie den Kräften der
Natur und der Zeit überlässt. Als Kunstaktion. Der Mann
empfängt auch Besucher und stellt die Autos gelegentlich
als morbiden Hintergrund für Fotoproduktionen zur


Verfügung, gegen Geld natürlich. „Ich habe den Künstler-
bonus und bin mit 2o Euro davongekommen“, sagt Klein.


Kunst? Den Fotos kann man diesen Status problemlos zu-
sprechen. Nicht nur, weil sie handwerklich perfekt gelun-
gen sind. Sondern auch, weil sie eine Haltung haben, sogar
zwei Haltungen. Erstens: Ästhetik ist ein Wert an sich, sie
steht über technischen und politischen Debatten. Zwei-
tens: Die Bilder zeigen die Wahrheit, nämlich das Vergäng-
liche aller menschlichen Entwicklung.


Nicht alle sind bereit, Dieter Kleins Bilder aus der künst-
lerischen Perspektive zu betrachten. Oldtimerfreunden
bleibt beim Anblick der unrettbaren Schätze das Herz ste-
hen, und bei Umweltschützern ist das kaum anders.


Tatsächlich sind Autos im Wald ein Frevel gegen die Natur,
das sieht auch der Fotograf im Prinzip so. Doch plädiert
Dieter Klein auch für Verjährung. „Ein rostiges, altes Auto
gehört nicht in den Wald. Aber die hier, die tun nichts
mehr, das sind einfach Biotope.“


Es ist beeindruckend zu erkennen, wie sich die Natur der
Karossen bemächtigt hat. Da sieht man Bäume, die durch
den Unterboden in den Wagen eingedrungen sind, im
Wachsen den Weg zwischen den Lenkradspeichen ge-
nommen haben, um dann irgendwie durchs Seitenfenster
oder durchs Dach wieder herauszufinden. Autos sind zwi-
schen Bäumen eingeklemmt und werden nie wieder los-
gelassen; Moose und Flechten bilden pelzige Überzüge für
die Karossen und werden sie irgendwann zerfressen
haben. Durch den Innenraum eines EMW 340 von 1950
geistern Spinnweben, und man liest den „De luxe“-Schrift-
zug auf dem Handschuhfach als stummen Hilfeschrei.
Niemanden können diese Bilder kalt lassen.


Inzwischen ist ein erster Waldschrottplatz in Belgien von
den Behörden abgeräumt worden, einem weiteren in
Frankreich droht das Aus. Im Buch kommt er nicht vor,
weil Klein ihn erst später entdeckt hat. „Seit 6o Jahren
stehen rund 15o Autos da, und jetzt muss sich der 83jäh-
rige Besitzer darum kümmern.“ Das dürfte zur Entsor-
gung führen, und manche werden das als Vernichtung von
Kulturgut verstehen, so wie bei der Räumung des Histo-
rischen Autofriedhofs Gürbetal im schweizerischen Kauf-
dorf. Nach jahrelangem Rechtsstreit mit der Gemeinde
musste der Besitzer des Platzes, der Autoverwerter Franz
Messerli, seine rund 1ooo Wracks versteigern und ent-
sorgen; auch die Veranstaltung einer Kunstausstellung mit
rund 30.000 Besuchern half ihm am Ende nicht mehr, den
Platz als Kulturstätte zu erhalten.


In der Regel sind Schrottplatzbesitzer, denen ihr Geschäft
über den Kopf wächst, die Quellen für die verwunschenen
Autosammlungen im Wald. Zumindest da, wo viele Autos
stehen und wo sie auch gestapelt sind. Viele seiner Fotos
hat Dieter Klein im schwedischen Bastnäs gemacht, wo
seit mehr als 50 Jahren rund 85o Wracks verfallen. Der
Platz entstand wie viele andere in den 40er- und 50er-
Jahren des vergangenen Jahrhunderts, weil Norwegen da-


mals den Import von Autos verboten hatte, die Einfuhr
von Ersatzteilen aber zuließ. So wurden Autos in Schwe-
den zerlegt und in Teilen über die Grenze gebracht. Als
das unsinnige Gesetz aufgehoben wurde, war die Ge-
schäftsgrundlage für die Schrottplätze dahin. „Ein Platz
blieb erhalten und wird seit den 60er-Jahren nicht mehr
bewirtschaftet“, erzählt Klein. „Jetzt wächst da der Wald
durch.“


Über Bastnäs redet Klein offen, weil der Platz schon
zu bekannt ist, um ihn noch geheim zu halten. Ansons-
ten bleibt der Fotograf lieber im Ungefähren, weil er
weder die lokalen Behörden darauf aufmerksam ma-
chen möchte noch die Sorte Auto-Fans, die keiner im
Wald sehen will. „Da kommen dann die ganzen Idio-
ten, die die Autos besprayen oder sich mit Hämmern
an ihnen abarbeiten. Darin dauer t das kein Jahr, und
ein zeitgeschichtliches Dokument ist zerstör t.“


Wie ernst Klein das meint, belegt die Tatsache, dass er
für jedes fotografier te Wrack Typ und Baujahr ermit-
telt hat, als Reverenz an das, was das Auto einmal war.
25oo Motive hat der Fotograf aufgenommen, die bes-
ten 105 sind im Buch zu sehen. Fast alle entstanden
bei Nieselwetter, als die leichte Nässe den Blättern
und dem Blech Glanz verlieh und die Wolken die
Sonne daran hinderten, Schatten zu erzeugen. Man hat
ähnliche Bilder schon gesehen: von Friedhöfen.


Die Welt – online
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Hamburger Abendblatt
27.12.2013


Trauriger Anblick: Auch nach Jahrzehnten des Verfalls ist
die typische Gestalt des VW Käfer sofort zu erkennen. Der
Bildband „Forest Punk“ zeigt alte Schrottplätze, die sich die
Natur langsam zurückerobert.


Der Holden FJ Standard wurde zwischen 1948 und 1956
gebaut, jetzt steht er im Wald neben ebenfalls ausrangierten
Gartenmöbeln – trauriges, ewiges Picknick.


Ein seltenes Stück: Vom Fuldamobil S7 wurden Ende der
50er, Anfang der 60er-Jahre nur wenige Hundert Exemplare
gebaut. Das Kleinstauto bestand aus Aluminium und Kunst-
stoff, deswegen ist noch so viel davon erhalten.


Bei diesen beiden Türen konnte Fotograf Dieter Klein mithilfe
von Experten nur noch die Marken, nicht aber die Modelle
zuordnen: Links Chevrolet, rechts Oldsmobile.


Für diesen Opel Olympia Rekord war kurz nach dem Errei-
chen der 72.000-Kilometermarke Schluss – möglicherweise
ziemlich plötzlich, der Zeiger des Tachometers steht unge-
fähr auf 60 km/h, was den Schluss nahelegt, dass es einen
Unfall gegeben hat. Gebaut wurde dieses Opel-Modell zwi-
schen 1953 und 1957.


Ein Mercedes 180 ruht im Wald – dieses Motiv ist eines der
wenigen, auf denen der Fotograf Sonne und Schatten ein-
gefangen hat, meistens war...


Das Auto, mit dem alles begann: Ein Citroën Typ 7U-B von
1935, zufällig entdeckt in einem Wald in Frankreich.


Ja, es ist natürlich auch feucht im Wald, und so bildet dieser
Austin A50 Cambridge (gebaut zwischen 1954 und 57) ein
schönes Moos-Biotop.


Späte Ehre: Ein Austin A35 von 1956 hat es aufs Cover des
Bildbandes „Forest Punk“ geschafft. Weil das Moos ihn fast
völlig überzogen hat, und weil der mehrstämmige Baum den
Vorderwagen gewissermaßen gefangen hält.


Bei vielen Autowracks brauchte Dieter Klein Hilfe, wenn es
ans Identifizieren ging, hier aber war die Sache schnell klar:
Renault 4, ein Klassiker der 60er-Jahre.


..diesig-dunkles Wetter, das nur sparsames Licht auf die
Schrottautos warf (hier gestapelte Ford-Modelle der 50er-
Jahre) und Dieter Klein zu Belichtungszeiten von mehreren
Sekunden zwang. Ohne...


...Stativ geht da nichts, aber mit etwas Geduld und mehreren
Belichtungsversuchen lässt sich auch so ein Motiv in Szene
segtzen: Autos, die mit dem Wald schon fast verwachsen
sind, hier handelt es sich um drei DKW Meisterklasse und
einen Simca Aronde (unten links).
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17 beautiful pictures of automobile graveyards, where vin-
tage cars are being reclaimed by nature


Photographer Dieter Klein doesn’t seem to be an auto-
mobile aficionado or a gearhead of any kind. So what
draws Klein to travel Europe and the United States,
exploring the forests and deserts with a camera in hand,
searching for vintage cars that have been parked for good
and left to rot? 


“More than an interest in the cars themselves, I was struck
by the impact of this extraordinary process of transfor-
mation,” Klein told Business Insider.


Dieter’s images of automobile graveyards, places where
abandoned cars slowly decay, show both the staying
power of these classic cruisers and the strength of the
nature around it, engulfing the machines and returning
them back to the earth.


His photos have recently been compiled into a book,
titled “Forest Punk,” for sale now. Klein shared a selection
of images and the stories behind them with us.


Klein discovered his unusual subject of choice by coinci-
dence, he told Business Insider. He was on a trip to France
when he happened upon an aging pickup truck parked
and left for years in some bushes.


“It was about 80 years old and had been standing there
undisturbed for a good 40 years,” he said. “By that time it
had pretty well been reclaimed by nature.”


Klein says he wasn’t much of a car person to be begin
with, but the ruin piqued an interest. “The contradiction
of nature and this man-made machinery to be left alone
for decades in such impressive scenery left a strange im-
pression on me,” he said.


Upon arriving back home in Cologne, Klein began to do
research on more automobile graveyards. His second trip
was to a spot in a rural area of Belgium where around
250 cars had been parked for decades.


It was here that Klein arrived at the name “Forest Punk.”
“Punk” has a different meaning in Germany than it does
in the US, describing a sort of “creature,” Klein said. He
saw these cars as secret living things, hiding in the woods.


“The title is also similar to ‘Forrest Gump’ phonetically –
that’s a little bit funny,” Klein added.


Klein said the the junkyard below, hidden in a tiny village
in France, has been around for over 50 years and is a
secret place to car enthusiasts.


It has over 500 cars and no information can be found
about it online. Klein had to promise not to divulge its
exact location.


This junkyard in Sweden is two miles from the Norwegian
border. In the 1950s, Klein said, the cars were disassem-


bled and smuggled, piece by piece, over the border to
Norway, where the importation of whole cars was for-
bidden. They were then reassembled in the dead of night.


In June of 2014, Klein made his first trip to the United
States to photograph abandoned cars.
He started his trip at an auto auction in Oklahoma, at the
site of a junkyard which had closed in 1953 and stood
untouched for more than 60 years.


From there, Klein went on an automobile odyssey of his
own, covering 5,000 miles.


He visited Oklahoma, Texas, New Mexico, Arizona, Colo-
rado, Kansas and Mississippi. He plans to return to the
States later in 2015 and has no plans to conclude his pro-
ject any time soon.


Klein said he’s most drawn to visions of these “pioneers
of mobility standing still at their final destination.”


While the cars have been there for decades, Klein said
that soon nature will continue to decay them them until
they are completely gone.


“To get the chance to document what’s left of this ama-
zing scenery is my personal goal,” he said.


See some more hidden secrets, right in our own backyard …


businessinsider.my
Christian Storm, Mar. 26, 2015 
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CHIP Fotowelt - März 2013


Untergegangenen Schiffen gleich erwecken die vor 60
Jahren in einem Waldareal abgelagerten Reste ausge-
beinter Automobile den Eindruck, als wären sie schon
ein Stückchen in den Waldboden eingesunken. Mit ein-
drucksvollen Bildkompositionen hat der Kölner Fotograf
Dieter Klein in diesem Biotop der ganz besonderen Art
festgehalten, was lange Zeiträume ungestörten Zerfalls
hervorbringen. Ob nun die Einwirkungen von Mikroor-
ganismen und Wetter auf einst schwarzem Blechunter-
grund fluoreszierend anmutende Farbwelten entstehen
ließen oder aparter Rostfraß Fahrzeugtüren eine Mi-
schung aus Patina und Perforierung spendiert hat –
immer wieder zieht der Zauber von Verwitterungspro-
zessen und verwunschen wirkenden Details das Auge in
seinen Bann.


CHIP Fotowelt
Die Galerie der Profifotografen


Porsche Club S-AU 356 - Juni 2013


Aus der Fülle der neuen Automobilbücher ragt der Farb-
bildband des Kölner Fotografen Dieter Klein schon ob
seines Großformates von 28 x 38 Zentimetern heraus.
Dass er damit nicht in jedes Bücherregal passt, ist aber
das einzige Manko.


Alles begann mit einem Zufall während einer Frankreich-
reise 2009, lässt der Kölner im Making-of des Buches wis-
sen. Im Gebüsch nahe eines Bauernhofes entdeckte er
einen 80 Jahre alten Kleinlastwagen, dessen Bestandteile
dort von der Natur vereinnahmt wurden. Zuhause re-
cherchierte er dann nach historischen Autofriedhöfen in
Belgien (Chatillon), Frankreich, Deutschland und Schwe-
den (Bastnäs), die er nach und nach besuchte. Mit dabei
seine Kameraausrüstung. Sein geschultes Auge entdeckte
dabei so manches Juwel, das er gekonnt und ungewöhn-
lich mit Licht, Schatten und Farbe in Szene setzte. He-
rausgekommen ist ein 160-seitiger Bildband, der wohl
einige der ungewöhnlichsten 105 meist doppelseitig an-
gelegten Automobilfotos der letzten Jahre zeigt. Mal ist
es ein interessanter Ausschnitt, mal eine Totale, die den
Betrachter ob seiner morbiden Szenerie fesselt. Für an-
spruchsvolle Autoenthusiasten, die gerne einmal einen
künstlerischen Blick auf das Thema werfen, ist „Forest
Punk” ein absolutes Muss. Jede Seite macht neugierig und
wird zum Fest der Sinne – Klein sei Dank!


laif 
agentur für photos und reportagen - Mai 2013


Ästhetisch und geradezu harmonisch fügen sich die vor
langer Zeit abgelegten Automobile in die Landschaft ein.
Dieter Klein greift mit seinen Fotografien ein Thema auf,
das schon vor rund 30 Jahren von dem Schweizer
Schriftsteller Werner Hohler in seinem Roman „Die
Rückeroberung“ und in neuerer Zeit durch Jared Dia-
mond in seinem Buch „Kollaps“ beschrieben wurde: die
Sehnsucht des Menschen danach, dass die Natur sich
ausbreiten möge, verbunden mit der Angst vor dem Un-
tergang der Kulturen. Die Fotografien Dieter Kleins
zeigen eine Schönheit, die unwirklich wirkt, weil das
gewohnte Bild in Frage gestellt ist. Die Automobile sind
nicht Müll, sondern Teil der Natur, deren Kraft und
Fähigkeit sich ihren Raum zurück zu erobern zugleich
faszinieren und verstören.


Regina Plaar, laif Agentur für 
Photos & Reportagen


PHOTOGRAPHIE - Mai 2013


Da liegt es, das ehemalige Gefährt, in seinem Grab im
Walde. Der rostige Schlüssel steckt noch im Zündschloss,
die Jahreszeiten aber haben längst einen Mantel aus Moos
über die Karosserie gelegt. Ein anderes vor Jahrzehnten
ausrangiertes  Automobil fungiert inzwischen als natürli-
ches Gewächshaus für Himbeeren – und in weiteren Fahr-
zeugen auf den Autofriedwäldern der Welt finden Spinnen
ein Obdach. Die Natur hat in der Technik Platz genom-
men, lässt ihr lebendiges Grün eine Symbiose eingehen
mit der morbiden Ausstrahlung der Oldtimer. Birken bah-
nen sich ihren Weg durch verrostete Motorhauben und
wenn das Licht durch das dunkle Dickicht der Bäume fällt,
dann ist es, als erwecke es die längst gestorbenen Gefähr-
ten zu neuem Leben. Mit nostalgischem Charme doku-
mentiert Dieter Klein die Stufen des Zerfalls und man
möchte der Natur am liebsten sofort eine Sonder-Ab-
wrackprämie verleihen für die anmutige Art, mit der sie
die Oldtimer kunstvoll begräbt. Doch „Forest Punk“ geht
über die bloße Darstellung von Schönheit hinaus und so
sind die Begleittexte des Bildbands stets von mahnendem
Charakter :Autos gehören nicht in den Wald!


Jana Kühle | PHOTOGRAPHIE


PHOTO international - Mai 2013


Abgelegt, gehäutet, ausgewaidet. Ehemals glanzvolle Bo-
liden einer saturierten, mobilen Gesellschaft winden sich
als verendete Kreaturen zwischen Laub, Moos und
Unterholz. Noch im Sterben verblichene Schönheit aus-
strahlend, dürfte es Dieter Kleins Bilder von wild abge-
stellten Autos eigentlich gar nicht geben. Gleichwohl
fasziniert der Frevel an der Natur in seltsam monochro-
mer Farbigkeit, wenn sich jene letzten Endes über allem
behauptet.


Hans-Eberhard Hess, 
Chefredakteur Photo International 


Fast märchenhaft sind die Automobile ein Stück in den
Waldboden eingesunken, durch Wetter, Wind und Rost
verwandelt. Mit eindrucksvollen Bildern hat laif-Fotograf
Dieter Klein historische Auto-
friedhöfe in Belgien, Frankreich,
Deutschland und Schweden mit
seiner Kamera festgehalten.


BVPA - Bundesverband der Pres-
sebild-Agenturen und Bildarchive
e.V.


ColorFoto – 05.08.2013


Buchtipp Dieter Kleins "Forest Punk": 
Bilder der Vergänglichkeit


Rostiges Eisen und verfallende Technik zählen zu den
bevorzugten Motiven vieler Amateure. Dass auch Profis
gegenüber dem Charme der Vergänglichkeit nicht
immun sind, beweist Dieter Klein mit "Forrest Punk".


Vergangenheit im doppelten Sinne zeigt uns Dieter Klein
in seinem 28 x 38 cm großen Fotoband mit dem seltsa-
men Titel "Forest Punk". Er präsentiert uns zum einen in
seinen Fotos Autos aus alten Zeiten, diese aber nicht als
hochglänzende Oldtimer, sondern in der zweiten Form
der Vergänglichkeit, als Rostlauben im fortgeschrittenen
Verfallsstadium. Gefunden hat Klein die morbiden Ruinen
auf Autofriedhöfen in Belgien (Chatillon), Frankreich,
Deutschland und Schweden (Bastnäs). Das automobile
Marken-ABC der Fundstücke reicht dabei von A wie
Austin bis V wie Volvo.
Kleins Interesse am Sujet wurde durch einen Zufallsfund
geweckt. Nach weiteren Recherchen entdeckte Klein
schließlich die drei in dem Band dokumentierten Fund-
stätten. Kleins sorgfältiger Umgang mit dem Licht und
die hohe Auflösung der digitalen Mamiya 645 sorgen
dafür, dass die Spuren des Verfalls als Folge der Zeit und
die Feinheiten der entstandenen Patina aus Rost, mattem
Chrom, abblätterndem Lack, blinden Scheiben, Spinnwe-
ben und bemoosten Karosserien mit ihrer entsprechen-
den Stimmung adäquat zur Geltung kommen, sie es in
Übersichtsbildern oder in Detailfotos.


Entstanden ist ein schönes, kontemplatives Coffee-Table-
Book, das zum Blättern und Oldtimer-Fans vielleicht auch
zum Träumen einlädt. Und wer selbst zu solchen schnell
klischeebehafteten Motiven neigt, kann bei Klein lernen,
wie man sie zumindest effektvoll fotografiert.
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http://motoraver.de
Dezember 2013
Fundstück des Monats - Forest Punk


Einmal im Monat laufen die Motoraver-Suchdroiden durch
die unendlichen Weiten unseres favorisierten Hamburger
Buchladens, um neue und seltene Werke zu entdecken:


Disch-All about Classic Cars & Aeroplanes. Der Hambur-
ger Fachbuchhandel bietet eine sensationelle Auswahl für
alle Benzinmenschen, denen die Top 10 der Stern-Belle-
tristik ebenso egal sind wie Rabatt-Sales bei Amazon.


Das literarische Fundstück des Monats Dezember kommt
diesmal direkt aus dem Wald. Fotograf Dieter Klein hat
sich in die tiefen Wälder Europas gewagt, um vergessene
Dinosaurier des Automobilzeitalters aufzuspüren. Daraus
entstand dieser einmalige Bildband, den der Kölner Künst-
ler in limitierter Auflage publiziert hat. Jenseits von indus-
trieller Abwrackung zeigt Klein die Ästhetik, die die Natur
im Kampf gegen das Auto hervorbringt.


Frankfurter Allgemeine Zeitung
17. Dezember 2013
TECHNIK UND MOTOR
Schaurig-schöne Ruhestätten im Wald


Diese Fotos darf es eigentlich gar nicht geben. Ist die
Kreislaufgesellschaft nicht der letzten Cola-Dose auf der
Spur, auf dass aus ihr ein neuer Wertstoff werde und
nichts in der Natur zurückbleibe? Wie dann konnte
geschehen, dass der Kölner Fotograf Dieter Klein im
Gebüsch nahe einem Bauernhof in Frankreich einen
etwa 80 Jahre alten Kleinlastwagen fand? Achtlos
zurückgelassen, vielleicht noch entbeint und seiner
wenigen wertvollen Teile entrissen, stand er dort schon
Jahrzehnte und wurde Teil der Natur, weit ab von
Abwrackprämien und Recyclinghöfen. Das war 2010,
und was Klein in der Folge auf seinen Reisen durch
Wälder in Châtillon im südlichen Belgien, nahe der
norwegischen Grenze in Südschweden oder schließlich
im Rheinland in Bildern festhielt, ist eine schaurig-
schöne Autofriedhofreportage. Über das verwitter te
Lenkrad des Renault 4 wachsen Äste, sie kümmern sich
längst nicht mehr darum, wer als Letzter den Weg ins
Dickicht gesteuert hat. Auf Austin A 30 und Saab 92
fällt das Licht der Morgensonne, automobile Erinne-
rungen, gestapelt in einer anderen Zeit und zurück-
gelassen unter hohen Bäumen, die sie für immer
verstecken. Den Käfer von 1950 haben Spinnen
vollständig eingenommen, dem Volvo PV 444 ergeht es
nicht anders. Schneller als die Tiere ist nur der Rost, er
hat die Herrschaft über Jaguar XK 120 oder Mercedes-
Benz 180 gewonnen. Aus dem Motorraum des Opel
Olympia erwächst ein Baum. Es ist unfassbar, was in
Europas Wäldern umherliegt, Umweltsünden, Acht-
losigkeiten, Erinnerungen, Sehnsüchte, die Klein
meisterhaft in betörenden Fotos festzuhalten versteht.
Ein Buch, ach was, pure Emotion nicht nur für Autofans. 
hap.


OCTANE - Januar 2014
Buch des Monats


Staub zu Staub – von Matthias Penzel


Eher zufällig ist Dieter Klein auf das Thema gestoßen. Den
Anstoß zu der dann wuchernden Obsession, die den
Kölner Fotografen nie rasten ließ, gab ein hinter Büschen
entdeckter Kleinlastwagen. Der ruhte dort seit so vielen
Dekaden, dass er fast eins geworden war mit der Natur.
Aber eben nur fast. Vermoost und überwuchert. Dieses
Motiv hat Klein so beeindruckt, dass er sich mit verwe-
senden Kraftfahrzeugen zu beschäftigen begann. Er suchte
und fand und erforschte Schrottplätze und Autofriedhöfe,
die ihrerseits nun vergessen worden waren. Dann lief er
los und machte Fotos im belgischen Chatillon, natürlich
in Frankreich und Deutschland, aber auch in Bastnäs, an
der schwedisch/norwegischen Grenze (siehe OCTANE
Ausgabe 5). Vergleichbar mit dem Effekt der Körper-wel-
ten-Exponate gehen einem die Aufnahmen der autonom
und rastlos rostenden, nun abgestorbenen und weggeleg-
ten Automobile unter die Haut. 160 Seiten, mit Pano-
rama-Ausklapper, deutsch/ englischen Texten und sehr
groß (28 x 38 cm). Spinnweben im Gegenlicht, Zuge-
schneites und das herbstlich Herbe haben was, immer ...
Aber wenn sich ein »DeLuxe«-Emblem wie ein Finger
aus einer anderen Zeit erhebt, wenn Jaguar und Kapitän
oder Kaiser gammeln wie ausrangierte Käfer oder Traban-
ten - dann ist das schon zum Gruseln schön.


ARTmAPP - Dezember 2013 – Februar 2014
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Rheinische Post online - 22. Juli 2013


Ein Fotograf entdeckt Autofriedhöfe 
– Vergessen im Wald


Der Fotograf Dieter Klein hat Autofriedhöfe besucht.
Mitten im Unterholz, versteckt zwischen Gestrüpp und
Holz, liegen sie wie die vergessenen Relikte einer
vergangenen Ära. Nach zum Teil 80 Jahren sind die Au-
tomobile verwachsen mit der Natur. Dieter Klein hat
faszinierende Bilder mit einer ganz eigenen Stimmung
eingefangen.
Der Bildband, den Dieter Klein nun auf den Markt bringt,
ist Folge eines Zufalls. Im Jahr 2009 entdeckte der Foto-
graf auf einer Frankreichreise in der Nähe eines Bauern-
hofes einen Kleinlastwagen im Gebüsch. Ein Modell aus
den 30er Jahren wie er schätzt und seit Jahrzehnten
unberührt.
Mittlerweile war das Automobil, eigentlich Sinnbild von
Technik und Zivilisation, Teil der Natur geworden. Man
diese Faszination solcher Begegnungen zweier Welten
aus dem Ruhrgebiet. Etwa aus dem Landschaftspark
Nord in Duisburg. In dem ehemaligen Stahlwerk über-
wuchern wilde Pflanzen große Teile des Geländes. Der
Beton ist   aufgeplatzt, meterhoch stehen dort Birken,
Farn und der Flieder.


Das Gelände in Duisburg wurde zum Landschaftspark
umfunktionier t. Die Automobile, die Klein ablichtete,
wurden vergessen. Jahrzehntelang schlummerten sie
abseits der Straßen, von ihren Eigentümern ausrangiert
und verschrottet.
Erst Klein hat die Zeugen einer vergangenen Ära wieder
sichtbar gemacht. Nach seinem Zufallsfund in Frankreich
machte er sich auf die Suche nach Autofriedhöfen. Fündig
wurde er insbesondere in einem Wäldchen bei Chatillon
im südlichen Belgien und auf einem unwirklichen Stück
Land in Schweden. Dort hatten sich 800 Fahrzeuge aus
der Zeit zwischen 1935 und 1960 angesammelt, wie er
erzählt. Nahe der norwe- gischen Grenze, mitten im
Wald an einem ehemaligen Schmugglerpfad.


Wer sich seine Bilder anschaut, hat unwillkürlich die
Autos aus den alten Spielfilmen vor Augen, die in einer
schwarz-weißen Zeit spielen, in der die Männer noch
ausnahmslos Hüte trugen und die Mädchen Kleider und
Spangen im Haar. Jetzt sind die Bilder bunt. Rost, Pilze
und Moos haben die Automobile überzogen, die
Scheiben sind von grünem Teppich bedeckt, dunkle
Löcher gähnen da, wo früher Scheinwerfer leuchteten.
Teils sind die Fahrzeuge zu einem Teil der Landschaft
geworden, wie stählerne Steine aus dem Boden ge-
wachsen. 


Auf einem eigens erstellten Video hat Dieter Klein
dokumentier t, wie die Bilder entstanden sind. Weitere
Informationen über seinen Bildband mit dem Titel
„Forest Punk“ sind auf seiner Website zu finden. Dort
lässt sich der Band auch bestellen. 


idrive, Kasachstan
www.oldtimer.net


Skurrile Autofriedhöfe in Bildern


Düsseldorf (RPO). Seit der Kölner Fotograf Dieter Klein, in
einem Gebüsch in Frankreich zufällig den 80 Jahre alten
Kleintransporter entdeckte, der dort unberührt stand, ist er
von ungewöhnlichen Autofriedhöfen fasziniert. Nach so vie-
len Jahren sind die Automobile verwachsen mit der Natur.
Dieter Klein hat faszinierende Bilder mit einer ganz eigenen
Stimmung eingefangen.


Diese Bilder zeigt er nun bei seiner Ausstellungseröffnung in
der Remise Düsseldorf an der Harffstraße 110a. Die Aus-
stellung startet am 5. Oktober im Rahmen des Herbstfestes
der Remise Düsseldorf. Zwölf Bilder wird der Kölner Foto-
graf bis Dezember dort präsentieren.
Auf eine Sache freut sich Klein, der bei der Eröffnung auch
anwesend sein wird, noch besonders: „Gleichzeitig werde
ich mein Buch „Forest Punk“ vorgestellen“, sagt er. In dem
Buch werden 105 Fotografien von historischen Autofried-
höfen in Belgien (Chatillon), Frankreich, Deutschland und
Schweden (Bastnäs) gezeigt.
Auf einem eigens erstellten Video hat Dieter Klein doku-
mentiert, wie die Bilder entstanden sind. Weitere Informa-
tionen über seinen Bildband mit dem Titel „Forest Punk“
sind auf seiner Website zu finden. Dort lässt sich der Band
auch bestellen.


Dieser Bildband ist nichts für Liebhaber von restaurier-
ten, auf hochglanz polierten Oldtimern. Der morbide
Scharm der über 100 Fotos des Kölners Dieter Klein
wird aber all jenen erschlossen, die sich einlassen auf den
Verfall und das Vergängliche. Traumhaft schöne Fotos von
altem Blech in unberührter Natur. Historische Autofried-
höfe in Belgien, Frankreich, Deutschland und Schweden
haben es dem Fotografen angetan und entführen den
Betrachter in eine von Rost zersetzte, weit ferne Zeit. 


Mit diesem Bildband wissen wir, wo schönes, zeitloses
Autodesign verblieben ist. 
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Classic-Cars –
Lifestyle Magazin
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idrive.com


Red Box – connecting
creative professionals


Automobilwoche
13. Januar 2014
von Michael Knauer


Ruhe sanft, kleiner Käfer


Der Käfer blickt aus hohlen Augen in den feuchten Wald,
Mäuse und Vögel haben es sich in ihm bequem gemacht. In
den Wäldern bei Chatillon in Südbelgien, im südlichen
Schweden und auch im Rheinland wurde der Kölner Foto-
graf Dieter Klein fündig, der für seinen Bildband "Forest
Punk" modrig�düstere Friedhöfe alter Automobile in
Europa fotografierte. Nicht dabei ist der wohl bekannteste
„Schrottplatz“ im schweizerischen Gürbetal, der inzwischen
geräumt ist. Verrostete Legenden entdeckte Klein bei seinen


Reisen, etwa einen Volvo PV 444 von 1947, einen Jaguar XK
120 von 1948 oder einen Citroen Traction Avant aus dem
Jahr 1934. Bei Anblick der Fotos möchte man manchmal fast
den Atem anhalten, ganz so wie auf einem Friedhof der
Menschen.


www.caramia.de


04. Februar 2014 — Trends / Freizeit
Schrottplatz im Wald oder wo Autos stilvoll verrotten


Käfer, Opel, Jaguar – von Bäumen umwunden, von Moos
bewachsen und Tieren bewohnt.  Gefunden hat der
Kölner Fotograf Dieter Klein die Stücke der Vergänglich-
keit auf Autofriedhöfen in Belgien (Chatillon), Frankreich,
Deutschland und Schweden (Bastnäs) und in einem
wunderbaren Bildband Forest Punk veröffentlicht. Wir
haben für Euch reingeschaut und die schönsten, verblüf-
fendsten, ästhetischen Fotos rausgesucht. Eine Zeitreise
der besonderen Art…


Let’s go – auf den Schrottplatz!
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WALD - Die ruhigen Seiten des Lebens
Ausgabe 1/2014


Friede seiner Achse


Der Fotograf Dieter Klein ist fasziniert vom morbiden
Charme der Autofriedhöfe. Er bereist Europa auf der
Suche nach dem nächsten seltenen Autowrack.


Wie kommt man auf die Idee, Autowracks im
Wald zu fotografieren?


Im Urlaub bin ich auf einer Radtour in Frankreich zufällig
an einem verlassenen Bauernhof vorbeigekommen. Dort
entdeckte ich drei alte Autos, die schon so lange dort
standen, dass bereits Efeu in den Fahrgastraum hinein-
gewachsen war und armdicke Äste durch das Lenkrad
stießen. Nachdem ich ein paar Bilder gemacht hatte, hat
es mich gepackt.


Es sind also nicht offizielle Schrottplätze, die
Sie für das Buch besuchten?


Die meisten waren das. Oft sind sie in den 1950erJahren
entstanden, als sich noch niemand um Umweltauswirkun-
gen sorgte. Zu dieser Zeit war zum Beispiel für kurze Zeit
der Import von Autos nach Norwegen verboten. Ersatz-
teile waren von diesem Gesetz aber ausge- nommen, so-
dass ein paar findige Schweden mit den Autos bis kurz vor
die Grenze fuhren, sie dort auseinanderbauten, in Einzel-
teilen nach Norwegen trugen und wieder zusammenbau-
ten. Das Gesetz fiel schnell wieder, aber der Platz war bis
Anfang der 7oer dann eine Werkstatt im Wald.


Gibt es diese Plätze heute noch?


Viele sind mittlerweile aufgelöst. Ich bekomme aber auch
immer mehr Tipps von Oldtimer�Enthusiasten, wo es
noch versteckte Platze gibt. Es ist mittlerweile eine rich-
tige Szene entstanden, die durch die Wälder streift, um
nach alten Autofriedhöfen zu suchen.


Wie ist denn vor Ort die Meinung zu diesen
Plätzen?


Gespalten. Manche Menschen argumentieren, dass diese
Plätze Zeugnisse unserer Industriekultur sind, die man
nicht antasten sollte und in denen auch nichts mehr ver-
schmutzt wird, weil alles schon vor Jahren ausgelaufen
ist. Andere sind der Meinung, dass das eine grenzenlose
Sauerei ist.


„Das sind richtige Biotope.“


Auf den ersten Blick sieht´s einfach so aus, dass Dieter
Klein alte Autos fotografiert, die im Wald stehen. Schaut
man genauer hin, ist es mehr als das: Die Natur holt sich
einfach alles zurück. Das ist nur eine Frage der Zeit.


WALD - Die ruhigen Seiten des Lebens
Ausgabe 1/2014
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Ausstellung
remise – Düsseldorf 15. Oktober 2013 bis 13. April 2014


Sendung 04.03.2014
SAT1 nrw


Sie sind völlig am Ende. Sie sind Wracks und sie verfallen immer
mehr. Trotzdem sehen sie irgendwie richtig gut aus. Vergessene
Oldtimer, die irgentwo im Wald vor sich hin gammeln. Fotograf
Dieter Klein aus Köln sammelt diese Schätze auf seinen Bildern.
Rund um den Globus war er dabei unterwegs. Und jetzt zeigt
er sie mit seinem neuen Buch „Forest Punk“ der ganzen Welt.
Sandra Ihm über Schrottkunst in Wald und Wiesen.


Unheimlich Orte, vergessen von Menschen, zurückerobert von
der Natur. Alte Liebhaberstücke, die seit Jahrzenhten im Wald
verfallen. Auch hier : mitten in NRW. 


2010 sieht der Kölner Fotograf Dieter Klein zum ersten Mal
so ein uraltes Wrack. Und die Magie des Ortes packt ihn
sofort.  
„Der Wandlungsprozess - dass das Fahrzeug nun von der
Natur zurückgenommen wird,   hatte etwas außergewöhnlich
märchenhaftes, es waren Traumbilder, die mich so berührt
haben, dass ich mit der Recherche begonnen habe und insge-
samt fünf große Plätze in Europa entdeckt habe.“ 


Er reist nach Belgien, Schweden, Frankreich und findet nach
aufwendiger Suche die geheimen Plätze. 


„Erstmal ist es völlig unfassbar, es ist wie eine Filmkulisse, es ist
unwirklich, und es hat einfach etwas traumhaft Schönes. Die


Zeugen einer 100jährigen Automobilgeschichte – verlassen.
Wer hat sie abgestellt? Solche Fragen gingen mir durch den
Kopf.“ 
Die verwunschenen Autofriedhöfe sind meist alte Schrott-
plätze, irgentwann einfach in Vergessenheit geraten. Oldtimer-
freunden bleibt beim Anblick der unrettbaren Schätze oft das
Herz stehen und Umweltschützern auch. Aber die Natur holt
sich alles zurück. 
„Es geht die Natur durch mit Moosen, Efeu, mit teilweise schon
armdicken Ästen, die durch  das Lenkrad gewachsen sind.“ 


Die magischen Bilder hat Dieter Klein in seinem Bildband
Forest Punk – übersetzt Waldmüll – gesammelt, nominiert für
den Deutschen Fotobuchpreis 2014. Aber das soll längst noch
nicht alles sein. 


„Ich habe Plätze in Südafrika, Nordamerika, aber auch noch in
einigen  europäischen Ländern gefunden mit außergewöhn-
lichen Fahrzeugen, die bisher noch nicht vertreten waren“. 


Und so macht sich der Kölner Fotograf bald wieder auf den
Weg, um noch mehr dieser vergessenen Traumwelten mit
seiner Kamera einzufangen.
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featureshoot.com
18. März 2015


For Forest Punk, Cologne-based photographer Dieter Klein
tracks rust-speckled vintage automobiles into the depths of
neglected junkyards and verdant woods, where they have
sat, untouched, for decades.


The project began when the photographer stumbled across
a seventy-year-old Citroen set within gnarled branches and
a cluster black elder flowers. Since that day in the west of
France, visions of long-forgotten vehicles have lingered, com-
pelling the photographer to hunt throughout the world for
their skeletal remains. Klein has sought these relics of 20th
century mobility everywhere from Belgium to the United
States, and he has no intention of stopping.


Klein’s fascination, he explains, comes not from any attach-
ment to the cars themselves but a thirst for the mysterious
ways in which nature envelopes and repurposes each
specimen. Like dinosaur bones, they tell the tales of incidents
and peoples unknown. With each passing year and the
resultant decay, the narrative of each car becomes more
elusive and enigmatical, slipping slowing into the realm of
fairytale and mythology.


While in many cases he cannot retrace the history of the
vessels, some sites are more discernible and conspicuous
than others. In Sweden, for  instance, Klein visited a car yard
where vehicles had been disassembled during the 1950s.
Because the site stood a mere two miles from Norwegian
border, the car parts were then taken piece-by-piece over
into the neighboring country, where the importation of whole
cars was forbidden. In the dark blanket of night, says the
photographer, the automobiles were reassembled, and they
have been left nearly untouched and unseen for approxi-
mately thirty-five years.


Part of what motivates the photographer on his search is
the way in which these artifacts exemplify the inevitable for-
ces of nature. Despite the ways in which we continue to
beat the earth into submission, she is seen here as a phoenix
rising, her  delicate branches overpowering the brute, me-
tallic force of man.


Klein is now working on Forest Punk II, having finished and
published Forest Punk I. 


viralnova.com
24. März 2015


One Man Was Walking In The Forest And
Stumbled Upon Something Incredible


What happens when manmade technology is abandoned
in nature?


This haunting and thoughtful series, called Forest Punk, by
German photographer Dieter Klein aims to answer that
question. Started by accident in 2009, Klein was walking
through the woods in western France, when he stumbled
upon something unexpected.


„I discovered a 70-year-old Citroen truck in a European
black elder bush,“ he recalls. „More than the interest for the
car itself, I was struck by the impact of this extraordinary
process of transformation. I was hooked.“


He couldn´t help but wonder: where did these cars come
from? Who did they belong to? How did they end up like
this? And, most importantly, were there more places like this?


Soon, he was combing the Internet in search of more aban-
doned vehicles sites from the middle of the 20th century.
He discovered that there were quite a few of them all
around the world. His next destination was Belgium, where
he found about 250 cars rusting in the woods, seemingly
touched only by the elements since the day they were dum-
ped.


The images of vintage cars moldering among ancient trees
and patches of moss fascinated Klein immediately. „The con-
tradiction of nature and this manmade machinery to be left
alone for decades in such impressive sceneries led me to
strange impressions and into a timeless mood,“ he says.
„One picture took me to the next and it went on and on.“


To date, Klein's Forest Punk series has
taken him all over the world to visit
these classic cars in their unlikely set-
tings, and to see how nature is reclai-
ming them, slowly but surely.


He says he can´t help but feel a bit
philosophical when he looks at „these
pioneers of mobility standing still at
their final destination... I stepped
through broken and fragile arrange-
ments that nature had formed [over]
decades, while no human hand has
touched its ongoing procedure of tur-
ning it all into nature...  again.“


Klein is fascinated with the way the
cars are disintegrating back into the
earth, and how, with each passing year,
they become less like the everyday
items they were and more like ancient
relics from a time and culture past. As
time draws on, their stories become
more and more lost.


It might seem like an affront to nature
to dump a bunch of cars into a forest,
and there are surely environmental
problems with doing something like
this. But after so many decades, we
can also see the persistence of nature,
taking the machinery back and incor-
porating it into the landscape.


For his part, Klein isn´t done with his
series. He´s finished his first install-
ment, which is available as a photo
book, and is currently at work on
Forest Punk II. You can see his other
photography on his website, as well as
on Facebook and Twitter.
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VERGESSENE SEELEN AUS BLECH
rottenplaces.de – Ausgabe 6, Juli 2014


Der Kölner Fotograf Dieter Klein ist multikreativ. Zu
seinem Portfolio gehören neben der redaktionellen
Fotografie für diverse Medien – darunter beispielsweise
das Diner´s Club Magazin, die Hannoversche Allgemeine
Zeitung , das Juma - Jugendmagazin, der Kölner Stadtan-
zeiger und die Kölnische Rundschau, Prisma, Spiegel ,
Wirtschaftswoche und Die Zeit – auch die Architektur-
und Landschaftsfotografie, Porträts, szenische Aufnahmen
und Sachaufnahmen zu verschiedenen Darstellungsstilen.
Einen Auszug seines künstlerischen Schaffens zeigt er auf
seiner Webseite www.dieterklein.de. 2004 gründete Klein
seinen eigenen Verlag – mit dem er bisher rund 30
Bücher aus den Bereichen Fotografie, Kunst und Psycho-
logie und in Zusammenarbeit mit einer Agentur Bücher
über Wirtschaftsstandorte veröffentlicht hat. Nach zahl-
reichen Projekten und Ausstellungen produzierte er von
2011 bis 2013 den Bildband „Forest Punk“ - besuchte
verlassene, verwilderte Autofriedhöfe und reiste für die
Fotografien durch ganz Europa. 105 Bilder hat der Kölner
für das Buch aus Tausenden ausgewählt. Sie sind sein
Vermächtnis an den Geist unserer Zeit. „Forest Punk“
wurde mit dem Prädikat Deutscher Fotobuchpreis
„Nominiert 2014“ ausgezeichnet. Über seine Leiden-
schaft und die Beweggründe zum ersten Buch, Auto-
friedhöfe und die vorgefundenen Kulissen hat Dieter
Klein mit uns gesprochen. 


rottenplaces: Wie sind Sie auf die Idee gekommen, alte


rottenplaces: Wenn Sie als Fotograf die Faszination des
Wandelprozesses gerade bei historischen Fahrzeugen –
die lange Jahre des natürlichen Verfalls über sich ergehen
lassen mussten – vor Augen haben, welche Gedanken
gingen Ihnen da durch den Kopf?


Klein: Anfangs haben mich die Autos an sich gar nicht
so sehr interessiert. Vielmehr der Wandlungsprozess von
Dingen – in diesem Fall von Autos, die uns so sehr
vertraut sind. Nun, verlassen, defekt und der zehrenden
Natur überlassen dachte ich daran, wie es sich wohl vor
40, 50 oder 80 Jahren gelebt hat. Was wurde in diesen
Fahrzeugen erlebt: gelacht, geweint, gestritten oder in die
Flitterwochen gefahren; was wurde transportiert, wo
brachte das Fahrzeug seinen Fahrer überall hin? Wie war
das Verhältnis zum Auto, was bedeutete Mobilität zu
dieser Zeit? Wer konnte es sich leisten? Warum
kümmert sich niemand darum? Gleichzeitig hat dieser
morbide Charme etwas Beruhigendes und Friedliches.


rottenplaces: Viele Fotografen, die sich mit solchen
oder ähnlichen Orten beschäftigen, sprechen von der
Faszination der Ruhe, beschreiben ihren Aufenthalt als
Zivilisationsflucht – sprich, sie sind weit und fernab
unseres täglichen Alltagsstresses und der Schnelligkeit
unserer Zeit, tauchen ein in eine geschichtshistorische
Atmosphäre. Würden Sie dies so unterschreiben, oder
wie formulieren?


Klein: Der dreifache Wandlungsprozess hat mich am
meisten berührt. Erst wird das Fahrzeug vom Transport-


Autofriedhöfe zu recherchieren und deren Autowracks
fotografisch zu dokumentieren, bzw. woher kommt die
Faszination für selbige?


Klein: Auf einer Fahrradtour durch das französische
Aquitaine sah ich auf einem verlassenen Bauernhof ein
paar alte Pkw´s. Die waren bereits mit Flechten überzo-
gen, Efeu wuchs durch die offenen Fenster. Dort fand ich
einen Citroën „Rosalie Boulangère“, ein Kleinlastwagen
aus dem Jahre 1937. Ein armdicker Ast war durch das
Lenkrad gewachsen und der Holunderbusch überwuchs
diesen Wagen. Die Szene hat mich derart gefesselt, dass
ich zu Hause mit der Recherche begann. Ich suchte im
Internet, befragte Kollegen und Freunde bis ich schließ-
lich einen Anhaltspunkt für gezielte Recherche erhielt. 


rottenplaces: Wie beschreiben Sie die Stimmung oder
Atmosphäre an diesen Orten?


Klein: Die Zeugen der erst 100 Jahre alten Automobil-
geschichte hatten für mich etwas vollkommen Unwirkli-
ches – wie Filmszenen oder Traumbilder. Vertraut
einerseits und völlig aus der bewußten Realität gelöst auf
der anderen. Sind Autos doch Teil unseres Alltags, so
unbekannt sind die Szenen der zurückgelassenen
Fahrzeuge. Defekte Autos gelangen auf den Schrottplatz,
werden gepresst, geschreddert, getrennt und wandern
als Wertstoff zurück in der Wirtschaftskreislauf. Deshalb
haben die Schrottplätze etwas Eigenartiges; vergessen,
verlassen, sich selbst überlassen.


mittel zum Statussymbol aufgewertet, dann wandelt es
sich vom Wert in den Unwert um schließlich sich selbst
überlassen von der Natur zurückgenommen zu
werden. Das schafft bizarre Formen, vielfältige Farben
und Muster. Kunstwerke der Natur, die sich mir als
harmonisch darstellt.


rottenplaces: Gab es eine Kulisse oder ein Motiv, die
oder das Ihnen besonders in Erinnerung geblieben ist? 


Klein: Jeder Platz, den ich entdeckt und besucht habe,
hatte eine ganz eigene Stimmung. Der erste große, den
ich besuchen konnte lag im südlichen Belgien, in Chatil-
lon. Als ich ihn nach einigem Suchen fand, eröffnete sich
nach einigen hundert Metern in einem kleinen Wäldchen
dieser verwunschene Blick auf ca. 250 Fahrzeuge. Sie
standen still, nur Vogelgeschwitscher und ein zartes
Windrauschen waren zu hören. Das hatte ich noch nicht
gesehen. Diese Szenerie hatte mich vollkommen ergrif-
fen und war nach dem französischen Einzelfund der Auf-
takt für weitere intensive Recherchen.


rottenplaces: Für Ihr Buch „Forest Punk“ sind Sie viel
herumgekommen und waren an den unterschiedlichs-
ten Orten in Europa unterwegs. Gibt es ein kurioses
Erlebnis oder Vorkommnis auf diesen Reisen und wie
reagierten Anwohner oder andere Menschen auf Ihre
Arbeit vor Ort?


Klein: Besonders kurios ist ein privater Platz im Rhein-
land. Dort hat ein Autohändler zu seinem 50. Geburtstag
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im Jahr 2000 insgesamt 50 Fahrzeuge aus dem Jahr 1950
zusammengetragen und lässt diese in seinem waldähn-
lichen Garten verrotten. Dort finden sich alle großen
Marken wieder : Mercedes, Jaguar, Rolls Royce usw.
Die Oldtimerszene hat er damit aufgebracht, bei den
Einen ist er zur „Persona non grata“ geworden, die
anderen finden es originell. Es scheint nur gegensätzliche
Meinungen zu geben. Bei Begegnungen gab es während
meiner Arbeit nur positive Stimmungen. Die einen waren
traurig, weil die „schönen“ Autos nicht gerettet wurden,
andere ließen sich in diese morbide Stimmung fallen und
durchstreiften die Plätze wie in einem Museum.


rottenplaces: Viele „Eigentümer“ solcher Orte oder
Plätze möchten diese dort vorherrschende Szenerie als
eine Art Zeitdokument erhalten. Oft machen die Behör-
den solchen Vorhaben ein jähes Ende und lassen selbige
beräumen. Wie ist Ihre Meinung dazu?


Klein: Natürlich gehören Autos nicht in den Wald. Aller-
dings gefährden der überwiegende Teil „meiner“ Plätze
die Umwelt nicht mehr. Man könnte sicherlich die Autos
der Natur überlassen. Es ist dann eine Frage der Zeit, bis
sich alles aufgelöst hat. 


rottenplaces: Welches Equipment und welche Technik
haben Sie für Ihre Arbeit an den Sets genutzt – bzw.
welche war vorteilhaft?


Klein: Ich arbeite ausschließlich mit einer Mittelformat
Hasselblad mit einem 80 Megapixel-Rückteil von Phase
One. Drei Objektive: Weitwinkel, Mittelbereich-Zoom
und ein Teleobjektiv setze ich ein. Dazu Laptop und die
Kiste mit der „schwarzen“ Technik: Ladegeräte, Kabel,
Akkus, Festplatten, Taschenlampe … Dazu immer das
Stativ, denn häufig habe ich Belichtungszeiten von bis zu
10 Sekunden. So kommt das Equipment vor Ort locker
auf 20 Kilo – das hält fit (lacht). Ich bearbeite hinterher
meine Bilder nur mit Farb- und Kontrastkorrekturen. Ich
mache keinerlei Retouchen. Die Bilder zeigen alles, was
ich durch den Sucher erlebt habe. Das ist mir sehr
wichtig, denn Photoshop-Montagen lehne ich bei meiner
künstlerischen Arbeit an diesem Thema ab.


rottenplaces: Wie ist die Resonanz auf den Bildband im
Allgemeinen?


Klein: Ich habe ausschließlich positive Resonanz erhalten.
Eine Auswahl habe ich auf der www.forest-punk.de unter
Leserstimmen veröffentlicht. Ich sehe meine Bilder als
Fotografie, nicht als Autosammlung.


rottenplaces: Derzeit sind Sie unterwegs für Ihr zweites
Buch – also die „Forest Punk“-Fortsetzung. Welche Orte
erwarten den Betrachter im neuen Werk?


Klein: Bis zum 4. Juli reise ich durch die USA. Ich habe
viele Fahrzeuge und Plätze gefunden. Die Reise führt
mich durch Oklahoma, Texas, New Mexico, Arizona, Ne-
vada, Utah und Kansas. Weitere Plätze in Frankreich,
Österreich, Südafrika und Namibia stehen auf meiner
Wunschliste.


Lokalzeit aus Düsseldorf
WDR3, 20.02.2015
Ausstellung im Rathaus Düsseldorf
(Künstler-Aktion: Neue Bäume für Düsseldorf)


Westermann Schulbuchverlag, 2015







3938


AutoBildKlassik
01/2015


pcpop.com
photoblog.hk
27.03.2015


chron.com
27. März 2015


Photographer Dieter Klein doesn't seem to be an automo-
bile aficionado or a gearhead of any kind.


So what draws him to travel Europe and the United States,
exploring the forests and deserts with a camera in hand, se-
arching for vintage cars that have been parked for good and
left to rot? 


„More than an interest in the cars themselves, I was struck
by the impact of this extraordinary process of transforma-
tion,“ Klein told Business Insider.


Dieter´s images of automobile graveyards, places where
abandoned cars slowly decay, show both the staying power
of these classic cruisers and the strength of the nature
around it, engulfing the machines and returning them back
to the earth.


His photos have recently been compiled into a book, titled
„Forest Punk,“ for sale now. Klein shared a selection of
images and the stories behind them with us.


auto-medienportal
19. Juli 2014


Gleich zwei Bücher über Autofriedhöfe sind innerhalb
eines halben Jahres erschienen. Neben Thorsten Müller
(„Endstation – Die skurrilsten Autofriedhöfe Europas“)
hat sich auch Dieter Klein auf die Suche nach verborgenen
Rostlauben in tiefen Wäldern begeben. Das Ergebnis trägt
den Titel „Forest Punk“ und ist nicht zuletzt wegen seiner
großformatigeren Gestaltung noch sehenswerter, aber
auch teurer. Der Kölner spielt stärker mit dem Licht und
den Farbnuancen als Müller.


Manchmal sieht der Betrachter vor lauter Bäumen fast den
Wagen nicht mehr. Der braune Rost sowie Pilz- und Moos-
befall passen die Autos oft an ihre Umgebung an. Klein fes-
selt den Betrachter nicht zuletzt auch mit spinnweben-
reichen Innenaufnahmen aus den Stahlgerippen. Ein noch
nicht gänzlich dem Rost anheim gefallener Jaguar XK 120
scheint den Fotografen ans Herz gewachsen zu sein:
Er taucht nicht nur gleich zweimal auf, sondern ist auch der
einzige Wagen der mit Leichentuch, pardon, im Schnee
abgelichtet wurde. 
Nicht nur wegen seiner Größe (38 cm x 112 cm) beein-
druckt ein ausfaltbares Bild besonders: Wie ein Fluss oder
ein Zug Lemminge schlängelt sich eine Karawane von Au-
towracks durch eine Waldschneise. Auf einer anderen Seite
mutiert die Heckansicht eines Tatraplans zum Gesicht einer
Eule. Im Anhang listet Klein zu jeder letzten Ruhestätte auch
das abgebildete Modell auf, schließlich gibt es nicht allzu viele
Autos, die auch im fortgeschrittenen Verfall noch so unver-
kennbar bleiben wie ein Käfer oder ein Saab 92... 


... „Forest Punk“ von Dieter Klein wurde für den deutschen
Fotobuchpreis 2014 nominiert. Der Bildband (ISBN 978-3-
937907-44-4) ist im Eigenverlag erschienen , hat 160 Seiten
mit über 100 Fotografien und kostet 58 Euro. (ampnet/jri)
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Ein magischer  Moment   
Fotografie Dieter Klein    


Unverhofft kommt oft: Auf einer Frankreich-Reise im
Jahr 2009 entdeckte der deutsche    Fotograf Dieter
Klein seinen ersten alten Citroën-Kleinlastwagen in
einem Holunderbusch. Eine Szenerie wie im Märchen,
in der das alternde Automobil die Hauptrolle spielt
und die Natur als Bühne dient. Enthoben seiner eigent-
lichen Funktion als Fahrzeug, eingebettet als Zeuge
einer vergangenen Zivilisation. Ein magischer Moment,
der Klein von der ersten Minute an fesselte und bis
heute nicht losgelassen hat. Und ein Zufall mit Zukunft.
Denn so begann Klein nach seiner Rückkehr akribisch
nach weiteren Orten zu recherchieren, an denen er
Automobilreliquien in ungewöhnlichen Land- schafts-
kontexten finden kann.


datum.at  2016 fotomen, China  2016
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SchwarzWeiss Nr. 113,  2016 Dieter Klein ÄSTHETIK DES VERFALLS


Als Dieter Klein auf einer Reise durch Frankreich zufällig
ein jahrzehntealtes Autowrack versteckt in der Natur
entdeckte, war es um ihn geschehen: Er machte sich
auf die  Suche nach alten Autofriedhöfen, auf denen
sich die längst in Vergessenheit geratenen,  stillen Zeu-
gen einer vergangenen Epoche den Urkräften der
Natur beugen.


Hartes Sonnenlicht dringt durch den von Nadelbäu-
men  bewachsenen Wald und bahnt sich seinen  Weg
durch das dichte Gestrup̈p der wuchernden  Äste. Eine
typisch romantisierte Waldszenerie wie aus dem
Bilderbuch. Doch die Sonnenstrahlen fallen nicht – wie
man es für den ultimativen Kitschfaktor vielleicht er-
warten würde – auf ein hübsches Reh, sondern sie
beleuchten vielmehr übereinandergestapelte, verwit-
terte Oldtimer, die dem gezeigten Augenblick etwas
Surreales, Weltabgewandtes verleihen. Die Autos wir-
ken wie ein Störfaktor und gleichsam wie ein bestän-
diger Teil des Waldes, sie sind Ausdruck wirtschaft-
lichen Überflusses und zeugen ebenso von der Kraft
und  Unüberwindbarkeit der Natur.


Blicke in die Vergangenheit  
Es muss diese Widersprüchlichkeit gewesen sein, die
den Fotografen Dieter Klein im Jahr 2009 faszinierte,
als er auf einer Frankreichreise zufällig einen alten
Citroën-Kleinlastwagen in einem Holunderbusch ent-
deckte. Für ihn war es die Initialzündung für ein um-
fangreiches Fotoprojekt, das ihn quer durch Europa,
und später fur̈ viele Wochen durch etliche Bundesstaa-
ten der USA führte. Klein machte sich auf die Suche
nach alten Autofriedhöfen, verlassene Orte, die der
Mensch seit  Jahrzehnten ihrem Schicksal überlässt. Er
beobachtete,  was die Natur mit den alten Fahrzeugen
angestellt hatte und rätselte zugleich ub̈er ihre Herkunft
und die Gründe für ihr Schicksal. In seiner  Vorstellung
begannen die Menschen, die einst in den Autos fuhren,
Gestalt anzunehmen, und er stellte sich Fragen wie:
„Welche Dialoge fanden auf diesen Sitzen statt? Wie
viel Lebendiges, Freude und Leid wurde in diesen
Automobilen transportiert?“ Mit diesen Bildern und
Fragen im Kopf begann Klein, die nun statischen Motive
im  Dickicht des Waldes zu fotografieren, untermalt
vom Rauschen des Waldes und dem Gesang der Vögel. 


Vielfältige Lesarten  
Seine Faszination und eine gewisse traumähnliche,  viel-
leicht mystische Stimmung, sind in seinen Bildern zwei-
fellos zu spüren: Ein alter Renault-Kleinwagen, ver-
mutlich aus den 1950er Jahren, steht,  überzogen vom
Harz der Bäume und dem Rost seines eigenen Zerfalls,
inmitten rankender Bäume in einer kunstvollen Kom-
position aus Blech, Holz und Blattwerk. Sanftes Son-
nenlicht fällt auf die leicht geöffnete Tür, die aussieht, als
wäre der Fahrer erst vor wenigen Minuten ausgestie-
gen. In einem  anderen Bild lichtet er ein wildes Durch-


einander aus einer Autokarosserie, alten Stühlen und  Fahr-
zeugteilen im Zusammenspiel mit dichtem  Waldbewuchs,
das sich tapfer gegen den Zivilisationsschrott  zu behaupten
versucht, wie ein kunstvolles  Stillleben ab. Ein anderes zeigt
die Silhouette  einer Pflanze im Inneren eines Autos, foto-
grafiert  durch die verwitterte Windschutzscheibe, an  des-
sen zerbrochenen Rändern sich bereits diverse  Gräser Platz
gemacht haben. Und so vermögen Dieter Kleins Bilder zahl-
lose Geschichten davon zu  erzählen, wie sich die Natur
ihren Platz ub̈er die technischen Errungenschaften der Men-
schen zurückerobert, wie die Zeugen einer vergangenen
Epoche in Vergessenheit geraten und dank dieser  Foto-
grafien wieder aufbluḧen können, wie nachlässig  unsere von
wirtschaftlichem Wachstum dominierte  Kultur mit seinem
natürlichen Erbe umgeht. Und ebenso lassen sich Kleins
poetische Bilder  als nostalgische Hommage an die glorrei-
che  Auto-Zeit des frühen bis mittleren 20. Jahrhunderts
lesen – wenngleich der Fotograf selbst alles  andere als ein
Autonarr ist. In jedem Fall sind seine „Forest Punks“ ein
wertvolles Fundstück, das von den verborgenen Dinge in
unserer Umgebung berichtet.


„Der 85-jährige Monsieur Martin  musste seinen Schrott-
platz im französischen  Elsass mit ca. 500 Automobilen auf-
lösen. Dabei entstand auch dieser Scheunenfund. Ein
Peugeot unter verschiedenen automobilen Dingen, die seit
Jahrzehnten übereinander gestapelt wurden und  die Zeit
angehalten zu haben scheinen.“


„Mich begeistert dieser dreifache Wandlungsprozess: Das
Auto wird  vom Fahrzeug zum Statussymbol erhoben. Beim
Fahrzeugwechsel  wird es vom Wert zum Unwert gewan-
delt. Die dritte große Wandlung  vollziehen die Natur und
die Zeit. Ganz langsam nimmt der  Verfallsprozess das men-
schengemachte Automobil zuruc̈k und löst es allmählich auf.
Zu diesem Zeitpunkt entstehen für mich diese  Traum- und
Märchenwelten, die ich fotografiere. Manche Szenerien  ver-
harrten unberührt bis zu fünf Jahrzehnte.“


„Mehrmals habe ich diese Szenerie fotografiert. Beim fun̈ften
Mal wurde die Szene durch die Morgensonne beleuchtet,
das  Kondenswasser der Nacht lief die Scheibe entlang. Die
Blätter  der Lilie und der Ruc̈kspiegel im Innern des Wagens
wurden  auf die Frontscheibe projiziert. Und dort hat sich
die heimische  Flora bereits zwischen den Scheibenwischern
eingerichtet.  Für mich der perfekte Moment einer verge-
henden Zeit.“


„Wie auf einem Parkplatz stehen die Automobile im schwe-
dischen Bastnäs. In den fun̈fziger Jahren  wurde der Platz von
den Brüdern Johannson gegründet. Es gab eine kurze Zeit,
in der der Import von  Autos fur̈ den privaten Gebrauch nach
Norwegen verboten war. Eine Luc̈ke im Gesetz ließ allerdings
Einzelteile zu. So wurden der Platz unmittelbar an der Grenze
gegrun̈det, hatte die Lizenz fur̈ 500 Fahrzeuge.  Die Autos
wurden demontiert und in Teilen ub̈er die Grenze gebracht.
Danach wurden sie wieder  montiert – und alles verlief in
Einstimmung mit dem Gesetz. Dieses Gesetz wurde nur we-
nige Jahre später gestrichen. Bastnäs wurde noch bis Anfang


der achtziger Jahre betrieben. Die Johannsons möchten
heute den Platz gerne als Museum sehen, die Gemeinde-
verwaltung ist wohl noch nicht überzeugt.“  
„Wie ein Victory-Zeichen hat sich die Birke ihren Weg durch
den Chevrolet gebahnt. Gut 60 Jahre steht er nun unbewegt
im Wald.“


Dieter Klein
Jahrgang ‘57, studierte Freie Kunst in der Fotoklasse der ehe-
maligen  Werkkunstschule Köln. Seit 1982 Arbeiten fur̈ Zeit-
schriften, Magazine und im Bereich der Werbung, daneben
freie Arbeiten im Bereich Stillleben und Porträt. Im Jahr 2004
gründete er seinen eigenen Verlag  (www.dieterklein.com). 


Er veröffentlichte zahlreiche Bücher und zeigte seine Bilder
seit 1992 in Ausstellungen u.a. in Bonn, Luxemburg und  Ant-
werpen. Zudem wurden seine Fotografien in mehreren
Zeitschriftenveröffentlichung  präsentiert. Sein jun̈gstes, fort-
laufendes Projekt „Forest Punk“ beschäftigt ihn seit 2009.
www.dieterklein.com


Weitere Entdeckungsreisen  
Trotz des hohen Alters der Autofriedhöfe sind viele  dieser
„lost places“ mittlerweile geräumt. Dieter Klein rettet die
Wracks also vor dem Verschwinden. „In meinen Bildern
lasse ich die Automobile  nicht nur über ihre Zeit hinausle-
ben, sondern zeige  auch die Szenerien des In-der-Zeit-Ver-
sinkens.  Ich betrete eine gewissermaßen zerbrochene und
zerbrechliche Welt. Diese kleinen, kurzen Ewigkeiten  foto-
grafieren zu können, ist für mich ein Geschenk.“ Nachdem
der Fotograf quer durch Europa gereist war und tausende
Bilder geschossen hatte, von denen 105 im von Autozeit-
schriften wie Fotomagazinen vielbeachteten Farbbildband
„Forest  Punk“ veröffentlich wurden, reiste er im Jahr 2014
erstmals in die USA, um sein Projekt fortzuführen.  Klein
hatte von einem Schrottplatz in Oklahoma  gehört, auf dem
250 alte Fahrzeuge standen, die zur Auktion freigegeben
werden sollten. Der Platz war bereits 1953 geschlossen
worden. Bevor die alten Schätze also nach über 60 Jahren
des Verharrens in der Natur schließlich verschwinden sollten,
lichtete Dieter Klein sie noch einmal mit der Kamera ab.
Weitere Recherchen führten ihn sechs  Wochen lang über
12.000 Kilometer durch sieben Bundesstaaten, immer auf
der Suche nach den  verwitterten Zeugen der Vergangen-
heit. Nach seiner jun̈gsten USA-Reise im Mai/Juni diesen Jah-
res  zieht es ihn im September ein weiteres Mal dorthin.  Ein
zweites Buch unter dem Titel „Retired  Automobiles in
North America“ ist für Dezember  geplant. Bis dahin kann
man sich an den vielfältigen Entdeckungen erfreuen, die
Dieter Klein mit  feinem Gespür für die von ihm besuchten
Wälder  und ihren ungewöhnlichen Bewohnern – betrach-
tet  man sie nun als Eindringlinge oder als Teil der  Natur –
gemacht hat. Einmal mehr beweisen diese  Bilder, dass es
fotografisch noch immer eine Menge zu entdecken gibt und
dass ein gewisses Beharrungsvermögen bei der Arbeit an
einem Thema absolut lohnenswert ist.
Patrick Brakowsky
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Nature just takes back  


It all started in Cognac. 
The French town, that is. Not the French booze.   
Years ago, a German tourist spotted a three-dimensional
still life there. Dusty and rusty. Mysterious. Dazzling. He could
almost hear the stories hidden within.   
In 1937, an entrepreneur with big plans had paid good
money for a shiny new truck. Now, that same Citroën loo-
ked more derelict than the wicked witch’s castle. What had
happened in-between? It had probably served 20-odd years
on the road. But it had been in the shed way longer. And
the world hadn’t stopped turning since the truck stopped
turning.  A tree, the world’s cheapest and slowest anti-theft
device, had grown right through the steering wheel. And pure
beauty had taken over. This worn-out truck hadn’t looked
good when it was left in this barn. But it was magnificent now. 
It was so tantalising.   The secrets.   
The brutal forces of nature.   
The harmony that eventually emerges when two opposing
worlds collide in the slowest way imaginable. The hidden
powers which spring to life out of nowhere, when an object
that’s engineered to travel eventually comes to a definite halt.
It struck German photographer Dieter Klein like lightning. 
‘I just had to do something with it.’     
Klein did some research afterwards. And he travelled more.
To Belgium, Sweden, France, Germany and finally to the US.
Holidays became work. Work became passion.   ‘I discovered
my first real car graveyard in Chatillon, Belgium. There were
over 200 vehicles. The owner, a local vet, loved the place so
much, he hoped to preserve it forever. It was so fantastic, I
photographed for eight hours straight. I never revealed the
exact location. Unfortunately, others did. It suddenly at-
tracted so many visitors – and a few thieves – the mayor
forced the owner to clean up the place. 
Such a pity.’    
Next, Klein went to Sweden, right at the border with Norway. 
‘It used to be prohibited to import American cars in Swe-
den. But as always, smart guys discovered a little loophole
in the law. It wasn’t forbidden to import parts, so they dis-
mantled the cars before crossing the border. Today, these
American beauties are piled up in the woods. It’s as if they
have real human faces. And one of them is crying.’   
Klein also travelled to Pampa – a town in Texas – and he
unearthed a grave-yard of another kind in his own country.
‘A collector bought 50 beautiful or significant cars – including
a Porsche 356 and a Jaguar XK120 – from his birth year and
parked them in his garden as statues, to languish and rot.
He got quite some flak for it.’    
Since Klein decided to spend most of his time and energy
on car graveyards, they seem to be popping up everywhere.
And he gets tipped by others.   
‘Some areas host a few hundred cars. And I’ve seen a place
with 4,000 and another with 8,000 cars. I prefer it when
they’re isolated, though. Then it’s not about the cars, but
about the story. Why? When? What for? At one location, a
man had parked his pink Dodge next to his house, two days
before he died. Typically American, his son never removed


it, as a sign of respect. And yet, exactly by leaving it unpro-
tected, it’ll disappear within two generations. That’s as fan-
tastic as it is weird.’    
Over the years, Klein has got to know many nice people.
And he heard countless heart-warming stories.   ‘Photogra-
phers shouldn’t sneak in to try and steel images. Certainly
in the US, property is holy. Don’t trespass. Better ask. If
you’re open, friendly and respectful, most of the times you’re
allowed to do whatever you want.’    
Klein always works with a tripod, extremely long shutter
speeds and natural light.  ‘I learned to think and act fast. I
know what I’m doing, so I don’t take a thousand pictures
from each and every angle. All digital, obviously. As a writer
once stated: “The best is good enough for me.” The quality
of digital photography is at least 20 times better than ana-
logue has ever been. But Photoshop would take away all
value. I only optimise colour and contrast for printing. And I
do some light painting with a LED torch.’ Surprisingly, Klein
is not a petrol head, and he doesn’t fancy classic cars himself.
‘I just adore the shapes. And I love the nostalgic feeling they
radiate. Although I mostly try to figure out what car we’re
talking about, it’s not so important. Who cares? It’s been
standing there for more than 50 years, that’s the essence.’   
Nowadays, many urban explorers are attracted by demise.
But for Dieter Klein, it has to have wheels. Or it had to have
them. Cars are just utterly fascinating as soon as they stop
doing what they’re initially manufactured for. This makes you
wonder. Maybe one day someone has spent all his savings,
then drove this automobile home. Proud as a peacock, he
probably called the neighbours to show off. And before that,
smart engineers invested so much knowledge and techno-
logy to get it moving. Now, it’ll never ever run again.    
There’s more, according to Klein.     
‘People are captivated because they’ve never seen anything
like it, because they admire it from a photographic point of
view, or out of compassion. Many car freaks feel the urge to
rescue the cars.’   But the real attraction is pure nostalgia.
And stupefaction about the invisible, yet relentless forces.   
‘Nature just takes back. No matter which colour the first
owner chose, nature decides a final dye abstract painters
would die for. 
That’s the true magic of forest punk.’


WAFT, Antwerpen, 2016


Galerie WAFT, Antwerpen, 2016
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FOREST PUNK
Vermodernde Cockpits,
rostige Schlitten


Autos im Wald – abgestellt und vergessen. Regungslos ver-
rotten sie im Geäst vor sich hin, verwachsen mit Bäumen
und werden überwuchert von Gräsern und Sträuchern.


Was Dieter Klein mit seiner hochprofessionellen Fotografie
eingefangen hat, lässt einen gleich an die dschungelbewach-
senen Tempel von Angkor Wat oder ein Schiffswrack den-
ken, das, umgeben von Meer, Jahr für Jahr ein Stück weiter
den Zustand von Blech und Stahl hin zu Organischem ub̈er-
windet.


Gleiches tun hier alte Fiats, Mercedes Benz oder Jaguar-
Karossen. Einerseits verstörend, gehören doch Autos gar
nicht hier her. Andererseits fasst es einen an, berührt und
beruhigt.


Irgendwie still kommt dieser Bildband daher,lautlos und un-
scheinbar ist die visuelle Sprache. Das Gefühl von Vergan-
genheit, Ableben,Einswerden mit der Natur. Ist es Huldigung
der Automobil-Ästhetik vor grandioser Kulisse, oder einfach
nur Abbild einer Tristesse im Laub? Autofriedhöfe kommen
entgegen aller Umweltverträglichkeit überall auf der Welt
vor. Nur das Aufspüren jener Orte stellte sich als Heraus-
forderung dar. Der Fotograf stürzte sich monatelang in akri-
bische Detektivarbeit. Die Aufnahmen, so Klein, sind nicht
nachgearbeitet. Es zählt der Moment, indem Licht, Schatten,


Morgenfrost und die natürlichen Gegebenheiten, die diese
grandiosen Aufnahmen ermöglichten. Dafür wartete er
schon mal zwei Tage im südschwedischen Unterholz oder
auf französischem Privatgelände. Auf den grandiosen ersten
Band folgt nun „Forest Punk 2“. Genauso spektakulär: Dieses
Mal geht es in die USA, wo das Auto als Kulturgut und Sta-
tussymbol gesellschaftlich tief verankert ist. Das Land der
Motels, Drive-In-Restaurants und Autokinos. Dieser zweite
Band ist gleichermaßen eine Hommage an die, wie Pop-Art
wirkenden, Karossen und amerikanischen Formen. Im Buch
sind 400 hochemotionale Bilder geboten. Beide Bände sind
ein „Must Have“ für Wald-Enthusiasten mit Autoaffinität.
Und sie sind mit ihren spektakulären Fotos der wahrschein-
lich schönste Protest gegen Umweltsünden. 
Zu bestellen unter : www.forest-punk.de


1. Fuldamobil S7 Fram King Fulda 1956-1962
2. EMW 340 1950
3. Mercedes Benz 180 1953-1962
4. Fiat 5000 C Topolino 1950
5. Standard Vanguard Phase One 1955 Citroen ID


WaldZeit, 1/2017







4948


Nachgefragt bei: Dieter Klein
Von André Winternitz – rottenplaces.de
31. März 2017


Die Leidenschaft des Fotografen Dieter Klein für Auto-
wracks begann mit einem alten Citroën-Laster im französi-
schen Aquitaine, der mitten in einem Holunderbusch vor
sich hin rostete. Von da an suchte Klein nach weiteren mor-
biden Motiven fernab der Abwrackprämie, nach vergesse-
nen Fahzeugen auf noch vergesseneren Schrottplätzen in
Europa. Schnell wurde seine neue Faszination zu einem
Wettlauf gegen die Zeit. Denn nicht nur der Verfall der zu-
rückgelassenen Automobile schritt ständig voran, auch das
Beräumen jener Schrottplätze. Als Ergebnis erschien 2013
„Forest Punk“, mit 105 Fotografien von Plätzen in Deutsch-
land, Belgien, Frankreich und Schweden.


Für den zweiten Teil der „Forest-Punk-Reihe“ verschlug es
Klein mehrere Male in die USA, auf den nordamerikanischen
Kontinent, wo das automobile Kulturgut vergangener Tage
links und rechts des Weges in jedwedem Verwitterungszu-
stand zu finden ist und nicht nur nostalgische Gefühle bei
Oldtimer-Fans weckt. Mehrere Reisen, mehrere Wochen
und Zehntausende Kilometer: Ausgewählt wurden 400 ein-
zigartige Fotografien, lesenswerte Geschichten und Anek-
doten für zwei beeindruckende Bildbände. Wer das erste
Buch „Forest Punk“ von Klein kennt, den zieht auch das
neue Werk „Forest Punk – The Fabulous Emotion – Retired
Automobiles of North America“ sofort in den Bann. Wir
haben nachgefragt …


rottenplaces: Das letzte Interview mit unserem Magazin
ist fast vier Jahre her. Seitdem ist bei Ihnen viel passiert. Jetzt


sind Ihre neuen beiden Bildbände erschienen. Wie ist die
Resonanz darauf?


Klein: Ich habe inzwischen eine tolle Fangemeinde. Lieb-
haber von Automobilen leiden sicherlich immer noch ein
wenig beim Betrachten meiner Bilder ; doch es überwiegt
der Anteil positiver Resonanz. Es sind Freunde sowohl von
Automobilen als auch Liebhaber von Fotografie. Neben den
Büchern präsentiere ich die Bilder auf Ausstellungen und ich
biete einen Vortrag über das Projekt an. Auf Oldtimer-Mes-
sen meist die 30-Minuten-Version, bei anderen Veranstal-
tungen erzähle ich 90 Minuten über meine Erlebnisse.
Neben der Fotografie sind die Zuhörer schon recht faszi-
niert von den vielen Geschichten drum herum.


Nach wie vor sehe ich in den Motiven neben den alternden
Fahrzeugen, der Geschichte der Mobilität vielmehr den
Wandlungsprozess, den die Zeit mit sich bringt. Fahrzeuge
an sich sind uns seit Kindesbeinen vertraut. Der Zustand,
dass sich die Natur alles zurücknimmt, ist allerdings nicht
sichtbar in unserem Alltag. Dieses Fremde mit all seinen un-
terschiedlichen Erscheinungsformen macht einen Reiz aus,
der zum Schmunzeln wie auch zum Nachdenken führen
kann. Die Betrachter staunen und träumen. Die einen wür-
den gerne restaurieren, andere fühlen eine beruhigende
Wirkung bei der Stille der Bilder. Und vielleicht träumt so
mancher davon, auch solche Reisen zu unternehmen, um in
diese sonderbare Welt einzutauchen.


rottenplaces : Für „Forest Punk – The Fabulous Emo-
tion“ waren Sie mehrere Wochen in den Staaten unterwegs.
Wie waren Ihre Eindrücke?


Klein: Insgesamt verbrachte ich mit vier Reisen 20 Wo-
chen in den USA. Mit ca. 42.000 Kilometern durchkreuzte
ich insgesamt 39 Bundesstaaten. Die Bandbreite an Eindrü-
cken über die unterschiedlichsten Mentalitäten, Landschaf-
ten und Städte war gewaltig. Ich habe die scheinbar
unendlich langen Straßen durch Wüsten in Kaliforniern, Ne-
vada und Arizona ebenso durchfahren wie die Agrarland-
schaften im mittleren Westen mit den Feldern, die sich bis
zum Horizont erstrecken. Naturparks wie auch verlassene
Städte, Hitze bis 45 Grad und 5 Prozent Luftfeuchtigkeit
sowie Wolkenbrüche, die das Ende der Welt vermuten lie-
ßen.


Ich befuhr sowohl sechsspurige Autobahnen wie auch mei-
lenlang unbefestigte Straßen (Dirty Roads). Letztere im Zu-
stand, der bisweilen nur maximal 5 km/h erlaubte. Da
brauchte ich schon manches Mal mehrere Stunden, um an
einen Standort zu gelangen. In Kalifornien habe ich auf diese
Weise sowohl die Schönheit des Yoshua-Tree Nationalparks
als auch abgelegene Bereiche des Death Valley (National
Park) erlebt. Und am Ende solcher Ausflüge wurde ich fast
immer mit einem Autowrack belohnt. Mal als Zeugnis der
Familiengeschichte auf dem Grundstück ab- bzw. ausgestellt,
oder einfach zurückgelassenen in der Ödnis und inzwischen
von hunderten Schüssen durchsiebt.


Außer ein paar Moskitostichen und Zeckenbissen hat mich
die Fauna zum Glück verschont. Giftige Schlangen oder
Skorpione z. B. sind mir nicht begegnet – allerdings häufig
Warnschilder. Ich habe mich vor der Reise eingelesen in diese
Thematik, um mich entsprechend vorsichtig zu verhalten.


rottenplaces: Ein solches Projekt braucht fähige Leute
um einen herum, ein gutes Team. Nach welchen Kriterien
haben Sie sich Ihre Unterstützer und Experten zusammen-
gestellt?


Klein: Zur Fotografie: Ich arbeite tatsächlich nicht im Team
– ich bin eine One-Man-Show. Aber Unterstützung in Form
von Standortinformationen holte ich mir meist online über
verschiedene Informanten. Da gibt es inzwischen eine Szene
von Gleichgesinnten, die Informationen nur noch teilen,
wenn man einander kennt. Denn leider werden Orte nach
einer Veröffentlichung oft von vielen Menschen besucht bzw.
von einigen heimgesucht. Da gibt es tatsächlich Leute, die
nach ihren Fotos die Szene zerstören, damit niemand mehr
fotografieren kann. Ziemlich bizarr.


Zur Buchproduktion: Inzwischen bin ich mit dem Produzent
Stefan Bernhard befreundet. Wir haben bereits ein Dutzend
Bücher vor „Forest Punk“ zusammen produziert. Es wurden
gemeinsam alle Aspekte für die Druckvorstufe besprochen,
Papier ausgewählt und getestet, Varianten der Papierober-
fläche diskutiert. Proofs wurden gedruckt, um optimale Ton-
werte und Farbe zu verifizieren. Letztlich habe ich mich für


ein glänzendes Papier entschieden, das zusätzlich UV-lackiert
wurde, um eine optimale Fotoqualität zu erreichen. Und da
meine Daten recht groß sind – ich fotografiere mit einem
80-Megapixel-Rückteil – konnte mit dem Druck im 80er-
Raster ein fotorealistischer Druck erreicht werden.


Für die Texte habe ich Christian Vogeler als Autor gewählt.
Uns verbindet eine lange berufliche und private Freund-
schaft. Ich habe ihm alle Freiheiten für die Texte gegeben,
wie beim ersten Band auch. Dieses Mal hat er Städte, Land-
schaften und Geschichten zu Personen nachrecherchiert
und Köstlichkeiten herausgefunden, die wunderbar zu den
Bildern passen.


rottenplaces: Das aktuelle Fotoprojekt war mit einem
enormen Aufwand verbunden. Haben Sie alle Destinationen
und Locations zuvor geplant oder haben sich auch spontane
Tipps ergeben?


Klein: Ich habe über Bekannte, Verlinkungen auf Netzwer-
ken und durch Internetrecherche viele Orte vor der Reise
entdeckt – immer mit dem Risiko, ob die Bilder und Infor-
mationen noch aktuell sind. So konnte ich zumindest eine
vorläufige Reiseroute planen. Auf der Fahrt ergaben sich
dann meist zahlreiche weitere Hinweise. Manchmal waren
es Entdeckungen beim Fahren, aber meist Hinweise von Men-
schen vor Ort. Ich habe an allen möglichen Stellen nach Au-
tomobilen gefragt. Beim Bezahlen an der Tankstelle, aber auch
im kleinen Supermarkt, bei Werkstätten oder Zubehörshops.
Mit ein paar Beispielbildern war sofort klar, worum es mir ging.
Oft wurde ich auch angesprochen, was mich in den Ort ge-
führt habe. So begannen häufig nette Gespräche.


Es blieb nicht nur bei der Begeisterung für die Fotos oder
einfach nur beim Spaß sich mit jemand aus Deutschland zu
unterhalten. Das ein oder andere Mal begleiteten mich
Leute ganz spontan, um mir verborgene Stellen zu zeigen.
Man erzählte sich Geschichten aus allen Lebensbereichen,
aß und trank etwas zusammen – ich habe so viele freundli-
che Begegnungen gehabt, dass ich allein aus diesem Grund
wieder reisen möchte. Einmal z. B. bekam ich einen Tipp
über einen großen Platz mit vielleicht 300 Fahrzeugen.


Trotz Beschreibung habe ich die Stelle nicht gefunden, ob-
wohl ich vier Mal hin und her gefahren bin. An der Tankstelle,
die mir auch als Markierung benannt wurde, habe ich nach
diesem Platz gefragt. Die Dame an der Kasse griff einfach
zum Telefon, avisierte einen Fotografen aus Deutschland,
schickte mich gerade mal 50 Meter weiter zu einem Tor.
Dort wurde ich abgeholt. Das Tor war völlig eingewachsen,
deshalb hatte ich vorher nichts erkennen können.
Nach ein paar Minuten kamen zwei Mitarbeiter dieses
Schrottplatzes und öffneten mir das Tor. Aus Versicherungs-
gründen solle ich nicht mit dem Wagen über den Platz fah-
ren, sondern zu Fuß gehen. Wenn ich fertig bin, bitte das Tor
schließen und das Schloss wieder verriegeln. Viel Spaß. Und
nach drei Minuten Fußweg stand ich vor einer alten Holz-
scheune und da schaute auf der linken Seite die Front des
Cadillac heraus. Solch eine Szene nenne ich „Big Picture“.
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Das kann man nicht einfach finden – da gehört auch ein
bisschen Glück dazu.


rottenplaces: Wie waren die Reaktionen der „Eigner“ im
Allgemeinen auf Ihre Anfragen oder Besuche, um die auto-
mobilen Schätze abzulichten?


Klein: Es ist wichtig, ein paar „Spielregeln“ einzuhalten. Ver-
lassene Automobile stehen nicht auf öffentlichem Grund.
Privatbesitz fällt in den USA unter den Freiheitsbegriff – und
da hat niemand auch nur einen Fuß drauf zu setzen ohne
Einverständnis. Das machen Hinweisschilder wie „No tre-
spassing“ deutlich. Und deshalb habe ich immer den Eigen-
tümer gefragt, bzw. erst ausfindig gemacht und dann um
Erlaubnis gefragt. Dann war immer alles möglich. Wenn ich
niemanden fand, habe ich verzichtet. Eigentlich ganz einfach.
Meist sprachen wir ein paar Minuten über das Projekt und
dann hieß es: „Feel free“, und oft bekam ich nach einer Weile
die wirklichen Schätze gezeigt. Alte oder auch ganz moderne
Hallen wurden geöffnet nach der rhetorischen Frage: „You
want to see some more?“.


Mein Fazit: Mit Offenheit und ehrlicher, klarer Ansprache war
ich immer willkommen. In Nord Dakota z. B. habe ich einen
Farmer besucht. Er hat etwa 1.200 Automobile in Zweier-
reihen geparkt auf einem Feld, aufgebockt auf Baumstäm-
men oder alten Felgen, damit die Reifen und Lager nicht
einseitig belastet werden. Die Farm erreicht man erst nach
etwa 20 Meilen „Dirty Road“. Das Grundstück liegt so weit
im Abseits, dass es noch nicht einmal mit einem Zaun be-
grenzt ist. Weder Haus, Scheunen oder die Pkw´s sind hier
abgeschlossen. „Bitte die Adresse nicht angeben“, bat mich
der Besitzer, damit nicht ungebetene Gäste eingeladen wer-
den. Nach einem netten Gespräch öffnete er mir dann sei-
nen größten Schatz: eine Scheune mit rund 70 unrestau-
rierten Chevrolets aus den 1920er bis 1930er Jahren. Als
ich bemerkte, dass ich allein dafür mindestens einen Tag
brauchen würde, wünschte er mir mit einem stolzen Lächeln
„Gut Licht“.


rottenplaces: Thema Planung: Haben Sie im Rahmen
Ihres aktuellen Projektes strukturiert Objekte für die beiden
Bildbände recherchiert und fotografiert, oder wurde die
Auswahl des Materials erst nach der Rückkehr getroffen?


Klein: Nach der ersten Reise hatte ich bereits eine schöne
Bandbreite unterschiedlicher Motive. Die reichten bereits
aus, um eine Grundstruktur zu planen. Doch fand ich nach
weiteren Recherchen – ca. drei Monate Arbeit – viele faszi-
nierende Orte, die ich noch bereisen wollte. Da habe ich
mich gerne treiben lassen, natürlich behielt ich die vorhan-
denen Motive im Hinterkopf, um nicht Duplikate zu erstel-
len. Ich habe dabei nicht versucht, alle Modelle oder
Jahrgänge von Autos zu komplettieren, sondern die Ent-
scheidung wurde geprägt von der fotografischen Umsetz-
barkeit. Kurz gesagt: Tolles Auto vor langweiligem oder
störendem Hintergrund habe ich erst gar nicht fotografiert.


rottenplaces: Ein perfektes Foto eines Automobils be-


nötigt neben dem Motiv auch eine visuelle Geschichte. Auf
den zahlreichen Schrottplätzen, die Sie besucht haben, mit
teilweise Hunderten Fahrzeugen und den unterschiedlichs-
ten Gegebenheiten, wie und worauf haben Sie Ihre Tiefen
fixiert?


Klein: Die erste Reise war schon geprägt vom Wunsch,
möglichst viele, unterschiedliche Fahrzeuge zu fotografieren.
Die erste Tour ging über Oklahoma, dann westlich durch
Texas, New Mexico bis Arizona, zurück über Utah, Colo-
rado, Kansas und Missouri. Großartige und abwechslungs-
reiche Landschaften mit den verlassenen Autos ließen mich
spannende Motive sammeln. Die zweite Tour startete ich in
Seattle. Ein Platz mit einigen Hundert Fahrzeugen, wunder-
bar eingewachsen und mit Moosen und Flechten verzierte
Autos brachten wieder andere Motive. Dann ging es südlich
durch Oregon und Nevada bis Las Vegas.


Die ungeheuren Weiten, die Gebirge, Wüsten und die Licht-
szenen waren wunderbar. Über Utah, dann östlich durch
Wyoming, in einem großen Bogen durchfuhr ich Montana.
Dort entstand in einem kleinen Dorf auch das Titelbild mit
dem rosaroten Dodge Pioneer aus dem Jahr 1960. Im süd-
lichen Idaho hatte ich einen Platz recherchiert, der verkauft
werden sollte. Larry Harms, inzwischen 82 Jahre alt, möchte
sein Areal mit den 8.000 Autos verkaufen.


Nach drei Tagen Arbeit fuhr ich weiter nördlich in den Bun-
desstaat Washington. Dort hatte ich vor, mehrere Plätze zu
besuchen. Der spannendste hatte ca. 120 Automobile, die
meisten aus den 1920er Jahren. Auch eine ehemalige Werk-
statt steht auf dem Areal mit tausenden Ersatzteilen, die um
ein 1930er Hupmobil standen und hingen. Das war eine
Szenerie, die ich mir nicht erträumt hatte. Diese Sammlung
wird gerade abverkauft …


Nun hatte ich bereits einen ausreichend großen Fundus mit
unterschiedlichsten Szenen, Landschaften, Wettersituationen
und Autotypen. Insbesondere bei der vierten Reise durch
Kalifornien, Nevada und Arizona hatte ich mir vorgenom-
men, mich nur noch auf spannende Landschaft und schönes
Licht zu konzentrieren. Dafür verbrachte ich auch schon mal
zwei Tage für ein einziges Motiv. Z. B. in der Dämmerung,
nach Sonnenuntergang, war in diesem südlichen Bereich
dann nur noch 15 bis 25 Minuten Zeit für das Foto. Dann
wurde es schlagartig schwarze Nacht. Ich habe mit etwas
Lightpainting verschiedene Stimmungen erreicht.


rottenplaces: Die Fotografien für die aktuellen Bildbände
sind größtenteils unbearbeitet. So entsteht ein besonderer,
natürlicher Eindruck einer jeweiligen Szenerie. Warum ver-
zichten Sie auf Photoshop-Skills oder andere „Spielereien“?


Klein: Ich retuschiere nicht an den Bildern. Kontrast und
Farbe korrigiere ich für den Druck. Aber inhaltlich verändere
ich nichts. Und da ich immer mit dem Stativ arbeite, lege ich
auch den Ausschnitt fest, sodass ich hinterher das ganze
Motiv verwende. Außer bei Panoramaformaten, bei denen
ich den Beschnitt beim Fotografieren berücksichtige. Ich


halte das Thema für so spannend und ereignisreich, dass ich
inhaltliche Retusche für unangebracht halte. Es gibt keinen
Grund, an den Bildern „Pixel zu schieben“. Ich habe bei-
spielsweise ein Motiv bei einem Kollegen gesehen, das ich
ebenfalls fotografiert habe. Ich habe die Stromleitungen, die
an dem verfallenen Haus hingen, in die Komposition einbe-
zogen.


Der andere Fotograf hat dieselbe Szene von einem etwas
anderen Standpunkt fotografiert und die Leitungen samt
Halterung wegretuschiert. Das wird niemand wissen oder
bemerken, aber trotzdem ist das Bild manipuliert, ein Fake,
der nicht benannt wird. Da sage ich ganz frech: Das habe
ich nicht nötig. Das Einzige, was ich verändert habe an man-
chen Bildern: Ich habe Vorort schon mal Müll wie Geträn-
kedosen oder Plastiktüten aus dem Bild genommen oder
einen Zweig umgebogen oder abgebrochen. Mehr nicht.


rottenplaces: Ihre USA-Reisen waren ja voller Emotio-
nen und Eindrücke. Gab es ein besonders skurrile Erlebnisse
in den Staaten?


Klein: Zwei Beispiele. Das Titelbild mit dem rosa Dodge
habe ich beim Cruisen gefunden. Ich schaute mir die Szene
an und war ganz begeistert. Nach ein paar Minuten kam ein
Nachbar und erkundigte sich, was ich dort zu suchen habe.
Dann zeigte er mir das Haus des Eigentümers. Es war leider
niemand zu Hause. Ich hatte Glück, denn er kehrte nach einer
viertel Stunde zurück. Er wurde ein wenig traurig und erzählte
die Geschichte des Wagens. Den hatte sein Vater vor seinem
Haus abgestellt, zwei Tage, bevor er verstorben ist.


Seitdem wurde weder Grundstück, Haus noch Auto mehr
angefasst, aus Respekt wird diese letzte Szene einfach be-
lassen. Und das ereignete sich im Jahr 1977. Faszinierend wie
auch ein bisschen schräg für europäische Vorstellungen. Ich
verbrachte einige Stunden mit diesem Motiv und erhielt
zum Schluss die rosa Wölkchen, die zum Auto passen als
hätte ich sie bestellt.


In der Nähe der Stadt Mojave in Kalifornien sah ich mitten
im Wüstenbereich eine Autowerkstatt. Im Vorbeifahren sah
ich ein paar Autowracks im hinteren Teil des Areals. Ich wen-
dete und sah ein paar interessante Fahrzeuge. Wie üblich
bat ich um Erlaubnis für Fotos. Alles kein Problem. Auch war
es möglich, im Abendlicht nochmals zu fotografieren. Ein Mit-
arbeiter sagte, ich solle mich melden, wenn ich die Mittags-
fotos fertig habe – dann stelle man mir den Besitzer vor.
Gene, ein älterer Herr begrüßte mich freundlich und bat
mich dann in sein Haus. Das war sehr unauffällig, eher wie
ein Baracke oder Container. Er öffnete mir die Eingangstür
und schon stand ich inmitten einer historischen Tankstellen-
ausstattung. „Die Tankstelle hat meine Mutter damals ge-
gründet, hier in diesem ehemaligen Hühnerstall. Ich habe die
Tankstelle 1946 übernommen.“ Uuups, dachte ich, 1946?. „Wie
alt bist Du denn, Gene?“ „89“ antwortete er mit einem ver-
schmitzten Lächeln. Doch dann ging es erst richtig los.


Im Wohnzimmer stand ein Designwagen in leuchtendem


Rotorange mit einer Glaskuppel für den Fahrer, Vitrinen vol-
ler Pokale, andere mit ungezählten Spielzeugautos. „Das sind
nur ein paar Pokale – die meisten sind in Kartons unterge-
bracht – dafür habe ich keinen Platz mehr. Und die Spiel-
zeugautos – schau, auf allen steht mein Name. Die habe ich
entworfen“. Dann durchschritten wir eine fünfeckige Schie-
betür und standen in einer Star-Trek Steuerzentrale. Und
zum Ende der privaten Führung zeigte Gene mit die neueste
Gitarre für ZZ Top. Die hat er designt. Dann erst habe ich
begriffen, dass mich der Zufall zu Gene Winfield geschickt
hatte, die amerikanische Rennfahrer-Legende und Ikone für
Customcars und Filmfahrzeuge (z.B. für : Blade Runner, Ro-
bocop, Star Trek, Batman und Mission: Impossible).


Ein herzlicher Empfang gepaart mit einer riesigen Portion
Understatement. Und Gene sprach von seinen Zukunftsplä-
nen, Ausstellungen und neuen Entwürfen für Customcars.
Respekt!


rottenplaces: Wie lauten Ihre Zukunftspläne? Gibt es
einen dritten Teil von „Forest Punk“ oder auf was können
sich Freunde der Schönheit des Verfalls freuen?


Klein: Ich gebe es ja zu: Das Thema hat mich ergriffen. Ge-
rade komme ich aus Frankreich zurück. Dort konnte ich in
einer Kalksteinhöhle fotografieren. Ein vergessener Ort mit ca.
40 Autos aus den 1930er bis 1940er Jahren. Mehrere Renault
Monaquattre standen unter anderen dort, in dieser feuchten,
dunklen Behausung, inzwischen in einem recht desolaten Zu-
stand. Solche Ereignisse sind schon aufregend und fotografisch
einmalig. Jetzt ist die Höhle allerdings geräumt und die Bilder
bekommen zusätzlich den Status der Dokumention.


Der Inhaber der kleinen Pension, in der ich übernachtete,
stellte mir im Nachbarort den Besitzer einer Werkstatt vor.
Spezialisiert auf Citroën DS und Maserati arbeit ein ganzes
Team von Fachleuten fast unsichtbar als Spezialisten für Au-
torestaurierung. Die Halle war gefüllt mit über 100 Fahrzeu-
gen. So „musste“ ich noch zwei Tage länger in Frankreich
bleiben.
Neben dieser Arbeit werde ich an verschiedenen Kunstmes-
sen teilnehmen und ich möchte weiterhin den Kreis erwei-
tern für den Vortrag über dieses nunmehr 8-jährige Projekt.
Und sollten mir die Kunden treu bleiben, dann könnte ich
noch weitere Bände fertigstellen. Ganz einfach: Eins nach
dem Anderen.


Wir danken Dieter Klein für das Interview.
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Spiegel Online: Herr Klein, haben Sie schon mal ein Auto
auf den Schrottplatz gebracht?


Klein: Nein. Ich bin kein großer Autofan.


Spiegel Online: Wie sind Sie dann auf die Idee zu ihrem
Bildband über verrottende Autos gekommen?


Klein: Durch Zufall. Während eines Frankreichurlaubs habe
ich einen alten, verfallenen Citroen-Laster entdeckt. Ein Mo-
dell aus der Baureihe Rosalie von 1937. Dieser kleine Laster
war in einen Holunderbusch eingewachsen, ein armdicker
Ast rankte durch das Lenkrad. Davon habe ich ein Foto ge-
macht. Das Bild ließ mich dann nicht mehr los.


Spiegel Online: Wie meinen Sie das genau?


Klein: Das Auto ist etwas uns sehr vertrautes. Und dieses
Vertraute in einem nicht vertrauten Zusammenhang zu
sehen – das faszinierte mich. Ich begann zu recherchieren.
Ich fand lauter verlassene Schrottplätze in Europa und ver-
ewigte sie in einem Bildband. Daraufhin machten mich Leser
auf einen speziellen Gammel-Garten in den USA aufmerk-
sam.


Spiegel Online: Was hatte es damit auf sich?


Klein: Es handelte sich um eine gigantische Autosammlung
in den USA. Der Besitzer hatte sich nach Streitigkeiten mit
den lokalen Behörden über sein Grundstück dazu entschie-
den, seinen Schrottplatz nicht mehr weiterzuführen und wie-
der als Farmer zu arbeiten. Das war 1953 – und seitdem
war die Sammlung unberührt. Mich hatte diese Geschichte
so fasziniert, dass ich kurzerhand einen Flug in die USA
buchte, um mir die Autos aus der Nähe anzugucken. Daraus
wurde dann die erste, vier Wochen dauernde Reise.


Spiegel Online:Wie lange waren Sie in den USA unterwegs?


Klein: Für beide Bildbände habe ich insgesamt vier Reisen
unternommen. Zwei mal sechs Wochen und zwei mal vier
Wochen. Ich bin 42.000 Kilometer weit durch 39 Bundes-
staaten gefahren.


Spiegel Online: Wie sind sie bei der Planung vorgegangen?


Klein: Im habe im Vorfeld jeder Reise ein paar Plätze mit Po-
tenzial recherchiert und ansonsten viel Zeit für Spontan-
funde eingeplant.


Spiegel Online: Spontanfunde im Vorbeifahren?


Klein: In der Regel eher nicht. Viele Fahrzeuge stehen auf
riesigen, hektargroßen Privatgrundstücken, man sieht die
Autos also von der Straße aus nicht. Außerdem empfiehlt
es sich in den USA nicht unbedingt, ohne Erlaubnis ein Pri-
vatgelände zu betreten. Einige Fahrzeuge habe ich aber tat-
sächlich im Vorbeifahren entdeckt.


Spiegel Online: Aber wie sind sie dann zu den Fundorten
gelangt?


Klein: Oft durch Einheimische. In abgelegenen Orten haben
die Leute anhand meines Akzents natürlich sofort gemerkt,
dass ich fremd bin. So kamen wir ins Gespräch, ich zeigte
Postkarten mit Bildern, die ich von Autowracks gemacht
hatte, und die Leute gaben mir Tipps, wo ich weitere finden
konnte. Sie vermittelten Kontakt zu den Grundstücksbesit-
zern oder zeigte mir selber Fundorte. Eine Dame ließ mich
erst auf ihr Grundstück, damit ich dort fotografieren konnte.
Irgendwann war sie so Feuer und Flamme für die Sache,
dass sie sechs Stunden mit mir durch die Gegend fuhr und
mir weitere Wracks zeigte.


Spiegel Online:Wie erklären Sie sich diese Begeisterung für
die alten Rostlauben?


Klein: Ich glaube, dass das eine ureigene amerikanische
Form von Geschichtsbewusstsein ist. Die amerikanische Ge-
schichte ist, vergleichen mit der Europas, sehr kurz. In
Deutschland kann man in eine Barockkirche gehen oder den
Kölner Dom, der bald tausend Jahre alt ist. So etwas gibt es
in den USA nicht, deswegen stiften Exponate der jungen
amerikanischen Geschichte wie diese Autos eine Form der
Identifizierung.


Spiegel Online: Was meinen Sie damit?


Klein: Für viele Amerikaner sind ihre Fahrzeuge Teil der Fa-
miliengeschichte und werden entsprechend präsentiert.
Neben dem Eingang zu einer Ranch fand ich einmal den Fa-
milienfuhrpark der vergangenen Jahrzehnte: Zwölf Fahr-
zeuge, fein säuberlich aufgereiht, von Lastern über Pick-ups
bis zu Limousinen. Hierzulande undenkbar – niemand würde
sich Autos in den Vorgarten stellen und die einfach vergam-
meln lassen. Aber der Besitzer erzählte mir stolz zu jedem


Auto die Geschichte.


Spiegel Online: Das Auto als Lebensmittelpunkt?


Klein: Manchmal schon. In Mojave, Kalifornien, etwa zwei
Autostunden von Los Angeles entfernt, hatte ich eine solche
Begegnung. Dort sah ich eines Tages eine Werkstatt mit in-
teressanten Autos. Ich plauderte mit dem Besitzer, ein älterer
Mann, der sich als ‚Gene‘ vorstellte. Er führte mich in sein
Haus, das an die Werkstatt angrenzte, öffnete die Tür – und
plötzlich standen wir in einer Tankstelle. Regale voller Glüh-
birnchen, Zündkerzen, Ölkännchen, alles voll mit Krims-
krams. Er öffnete die nächste Tür – und da stand, mitten im
Wohnzimmer, eine total abgefahrene Designstudie. Außer-
dem Vitrinen voller Pokale und Spielzeugautos. Erst da däm-
merte mir, dass ich, ohne es zu wissen, bei Gene Winfield,
gelandet war – einem der legendärsten Rennfahrer und
Customizer der USA. Er gestaltete zum Beispiel Filmautos
für „Blade-Runner“, „Batman“ und „Star Trek“. Der lebte da
in der Wüste und baute mit seinen Kollegen aus alten Autos
Hot Rods zusammen. Für ihn waren Autos definitiv der Le-
bensmittelpunkt.


Spiegel Online: Haben Sie ein Lieblingsauto, ein Lieblings-
motiv?


Klein: Ja, das Titelbild des zweiten Bandes. Den Wagen habe
ich im äußersten Nordosten von Montana gefunden. Es ist
ein Dodge Pioneer in pink, wie es zu Zeiten von Elvis Presley
durchaus Mode war. Der Wagen war 1977 von seinem Be-
sitzer vor dessen Haus abgestellt worden – zwei Tage später
starb er. Sein Sohn hat mir erzählt, dass die Familie den
Wagen aus Respekt dem Vater gegenüber nie wieder ange-
fasst hat, genau wie das Haus nicht mehr betreten wurde.
Der Garten wurde nicht mehr gepflegt, das Haus verfällt,
das Auto verfällt, die Zeit ist eingefroren worden.


Spiegel Online: Eine berührende Geschichte.


Klein: Das Motiv ist aber auch aus fotografischer Sicht mein
Favorit. Ich kam an dem Ort am Nachmittag an. Die Sonne
schien, es war ein bisschen bewölkt. Ich wartete auf ein ganz
bestimmtes Licht und als die Sonne unterging, geschah es:
Der pinke Dodge unter pinken Wolken vor dem verfallenen
Haus – mein perfektes Bild.


http://www.spiegel.de/auto/fahrkultur/forest-punk-bild-
band-ueber-auto-wracks-in-den-usa-von-dieter-klein-a-
1147826.html


spiegel online - 29.5.2017
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Manchmal scheint es, als bräuchte man nur einen fachkun-
digen Schrauber und ein paar Stunden Zeit, damit ein Old-
timer wieder zu neuem Leben erwacht. Die meisten Wagen,
die Sie hier sehen, hat aber längst ein anderes Schicksal ereilt.
Sie sind stumme Zeugen der größten Zeiten des Automo-
bils. Sie führen uns zurück in eine Zeit, in der das Auto die
gesamte US-amerikanische Gesellschaft revolutionierte. Sie
zeigen die Tage, in denen erstmals Drive-In-Restaurants und
Autokinos aus dem Boden schossen. Und manche von
ihnen erzählen noch heute die Geschichten ihrer Besitzer.
Wir zeigen Ihnen eine Auswahl der beeindruckenden Bilder
des Fotografen Dieter Klein. …
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Troisdorf (uzk). Mit Rosalie hat alles begonnen. Die Zufalls-
begegnung bei einem Urlaub im Jahr 2009 in der Nähe von
Cognac in Frankreich hat dem Fotografen, Dieter Klein,
einen neuen Impuls für seine Arbeit gegeben. Dabei ist Ro-
salie keine Schönheit. Rosalie trägt deutliche Zeichen des
Alters. Der Zahn der Zeit hat an ihr genagt und genau aus
diesem Grund war es für Dieter Klein die Liebe auf den ers-
ten Blick. Rosalie ist nicht etwa eine alternde Dorfschönheit.
Rosalie ist Baujahr 1937, aus Blech, rostig und ein alter Ci-
troën-Laster aus der Baureihe „Rosalie“. Sie steht irgendwo
vollkommen vergessen, ist von Wind und Wetter gezeichnet
und hält einen Dornröschenschlaf umrankt von Holunder-
büschen. Für Dieter Klein war es genau dieser Anblick, der
das Herz des Fotografen gewonnen hat. Seit der Begegnung
mit Rosalie ist der Fotograf in der Welt unterwegs und sucht
nach Schrottautos mit morbidem Charme.


Ein Wettlauf mit der Zeit


„Das Auto ist etwas uns sehr Vertrautes. Und dieses Ver-
traute in einem nicht vertrauten Zusammenhang zu sehen
– das faszinierte mich. Ich begann zu recherchieren. Ich fand
lauter verlassene Schrottplätze in Europa und verewigte sie
in einem Bildband“, berichtet er im Interview mit dem Spie-
gel. Bei der Suche nach Schrottplätzen, besser gesagt Moti-
ven, hält Klein einen Wettlauf mit der Zeit. Immer besteht
ein Risiko, dass die Plätze abgeräumt werden und die Autos
final in der Schrottpresse landen. Die längst vergessenen
Schönheiten, die der Fotograf auf einzigartige Weise in
Szene setzt, findet er auf vergessenen Plätzen in Belgien,
Schweden und besonders in den USA. Den Kontinent der


gigantischen Schrottplätze, versteckter Garagen und privater
Grundstücke mit Schätzen, die vor sich hin dämmern, be-
reiste er für seinen Doppelbildband „The Fabulous Emotion
– Retired Automobiles of North America“ vier Mal. In ins-
gesamt 20 Wochen legte er 42.000 Kilometer zurück und
durchquerte dabei 39 Bundesstaaten. Auf die Reisen hatte
er sich durch Internetrecherche und Tipps vorbereitet. „Auk-
tionsportale sind eine gute Quelle“, erklärt Dieter Klein.
„Aber dann muss man schnell reagieren, sonst ist alles weg.“
Wochenlang auf Suche in den USA.


So entstand die Idee für das USA Projekt als Klein von einer
Auktion in Enid, Oklahoma erfuhr. „Während der Reisen er-
hielt ich Tipps von Bewohnern, die mich auf so manchen
Ort aufmerksam machten, den ich ohne die Hinweise nie-
mals gefunden hätte.“ Von seiner USA Reise hat der Foto-
graf nicht nur seine Bilder, die wie Gemälde wirken
mitgebracht, sondern auch die Erkenntnis, dass Fahrzeuge
im „Land der unbegrenzten Möglichkeiten“ anders betrach-
tet werden. „Dort ist es nicht selten, dass Autos als Bestand-
teil der Familiengeschichte und zur Wahrung von
Erinnerungen abgestellt werden. Das kann schon mal im
Vorgarten sein. Bei uns wäre das nicht vorstellbar.“ Genau
diesem Umstand verdankt Dieter Klein sein Lieblingsbild, sei-
nen Big-Shot.


Geduld, Langzeitbelichtung und Lichtakzente


Es zeigt einen pinken Dodge Pioneer aus dem Jahr 1960.
„Der Besitzer stellte ihn zwei Tage vor seinem Tod vor sei-
nem Haus ab. Aus Respekt vor dem Vater hat der Sohn den
Wagen nicht mehr bewegt und das Haus nicht mehr betre-
ten – und das seit 1977“, erzählt Dieter Klein.  Klein insze-
niert dieses Bild wie alle seine Aufnahmen. „Bei diesem
Motiv habe ich auf ein bestimmtes Licht gewartet. Als die
Sonne unterging verfärbte sich der Himmel passend zum
Dodge pink.“ Der Fotograf ist ein Meister der Szene und
des Lichts, sein Blick für seine Motive ist einzigartig. Er arbei-
tet mit Langzeitbelichtungen und Fernauslöser um „Wack-
ler“ zu vermeiden. Eine nachträgliche Bildbearbeitung lehnt
er ab. Die beiden Bildbände aus den USA sind ein einziges
„Aha-Erlebnis“ und begeistern nicht nur Autoliebhaber. Er-
gänzt werden sie durch kleine Hintergrundgeschichten die
von zahllosen interessanten und skurrilen Typen berichten,
denen Dieter Klein auf seinen Reisen begegnet ist. Die FAZ
schreibt dazu  „Must haves“ für Automobil-und Naturlieb-
haber sowie Retro-und Vintagefans.“ 
Mehr Infos unter : forest-punk.de


Extrablatt
6.6.2017


www.msn.com
www.der-lifestyle-insider.de - Juni 2017
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Dumont Kalender 2018
Lost Cars
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von Mario De Rosa


Bereits mit seiner ersten einschlägigen Publikation, Forest
Punk, hat Dieter Klein mächtig Staub aufgewirbelt. Ganz den
vergessenen Automobilen in Wäldern, Autofriedhöfen und
Schrottplätzen verschrieben, fand das Erstlingswerk szene-
weit sehr viel Beachtung, sind doch diese Anblicke aufgrund
über die Jahre rigider eingesetzter Umweltvorschriften sehr
selten geworden.
Nun hat sich der Fotograf auf eine lange Reise begeben, aus
welcher er mit 5 Terabyte Datenmaterial zurückkehrte. Die
Reise führte ihn in die Weiten des nordamerikanischen Kon-
tinents, die eine Zeitreise wurde zwischen Prohibition und
Pettycoat, zwischen Al Capone und Elvis Presley, Route 66
und der Straßen von San Francisco.
Auch in den USA werden Schrottplätze geräumt, Sammlun-
gen aufgelöst und mit etwas Glück unter die Leute gebracht,
wenn sie nicht den ewigen Jagdgründen zugeführt werden.
Dies ist somit kein rein europäisches Phänomen, weswegen
der Faktor Zeit eine entscheidende Komponente in Dieter
Kleins Projekt spielte.
2 x 240 Seiten sind es geworden, gespickt mit 400 Bildern
– eine beispiellose Fleißarbeit, wenn man sich vor Augen
führt, welch‘ Bilderfülle bei insgesamt 5 Terabyte gesichtet,
aussortiert und digital entwickelt werden mußte, incl. der
unvermeidlichen Bildbearbeitung.
Das Resultat, jener, der bereits das Werk Forest Punk kennt,
wird es nicht wundern, überzeugt auf ganzer Linie. Wieder
einmal blinzeln in Würde gealterte Automobilklassiker durch
Gestrüpp, recken Straßenkreuzer ihre rostigen Flossen den-
noch stolz gen Abendhimmel, finden reichlich patinierte Klas-
siker der Vorkriegszeit gnädig Unterschlupf in Scheunen und
Schuppen.
Der Unterschied zum Erstling des Kölner Fotografen in der
Bildaussage ist enorm: während die auf europäischen
Schrottplätzen abgelichteten Fahrzeuge weitgehend Opfer
der Feuchtigkeit und der Nässe wurden, dies auch mit reich-
lich Moos, sonstigem Bewuchs und überwiegend in Auflö-


sung begriffenem Blech quittierten, zeigt sich der Zustand
der nordamerikanischen Pendants überwiegend sonnenge-
gerbt, also „oberflächenrostig“. Bei nicht wenigen drängt sich
beim Betrachten der Eindruck auf, eine ausgedehnte Inspek-
tion und ein anschließender Schlüsseldreh reichten aus, um
den einst im Vorgarten abgestellten Veteranen wieder zur
Arbeitsaufnahme zu bewegen. A pro pos Arbeitsaufnahme:
der Bogen abgelichteter Objekte spannt sich vom ausge-
zehrten Arbeitstier bis zum noblen Galabegleiter.
Die Bilder strotzen vor unterschiedlichen Stimmungen. Klein
hat diese meisterhaft eingefangen. Ob Morgen-, Mittag oder
Abendsonne, Sonnenauf- und Untergänge, direkte oder in-
direkte Beleuchtung bei Nacht oder dunkle Hallen, jedes
Bild verströmt einen Hauch Sagenumwobenes. Auf mich
wirkten jene Motive am Eindrucksvollsten, welche die un-
endliche Weite des Landes einfingen. Im Vorder- oder auch
Hintergrund, beinahe zum Nebendarsteller degradiert, der
automobile Klassiker. Präsent genug, um nicht unterzugehen,
doch ausreichend dezent, um der Landschaft volle Geltung
zu verschaffen. Manche Motive wirken konstruiert, wie das
dennoch wunderbare Bild des rostigen 1946er Ford Panel
Van mit Wohnanhänger und davor platzierten Campings-
tühlen, doch der Bildaussage und der damit transportierten
Bildstimmung tut es keinen Abbruch.
Genau das macht die Bilder aus: die Balance zwischen Stimmung
und Bildkomposition. Zwar wirken manche Bilder auf mich zu
dunkel, ungeachtet der Dunkelheit, in der sie entstanden, was evtl.
mit der Farbtreue des Druckers oder des Papiers zusammen-
hängen mag, doch alles in allem sind Dokumente entstanden, die,
wenn der letzte Schrottplatz geräumt ist, einen hohen soziokul-
turellen Stellenwert erlangen dürften.
Am Ende eines jeden Bandes befindet sich ein Register mit
allen Marken- und Modellnamen (sofern identifizierbar ge-
wesen) der abgelichteten Fahrzeuge.
Launige Texte über die Fahrzeuge und/oder deren Besitzer
runden ein rundum gelungenes Projekt ab, das mit mehr als
angemessenen 68 EUR bestimmt seine Käufer finden wird.
(mdr)


autobuchkritik.de - 2017


von Gerd Heidecke


Der morbide Charme des Verfalls


Schrottplatzromantik ist das Thema vieler Autobücher.
Doch kaum einer versteht es wie der Troisdorfer Die-
ter Klein, die Magie verwunschen erscheinender Park-
plätze für die letzte Ruhe in fotografischen Stillleben
festzuhalten.


Dieter Klein ist nach eigenen Worten kein großer Autofan.
„Ich brauche ein Auto, das zuverlässig ist und fährt“, sagte
der Troisdorfer eher nüchtern. Dennoch ist er in der Au-
toszene ein Begriff. Bekanntgeworden ist er mit seinem
mehrbändigen, viel gelobten Buchprojekt „Forest Punk“,
dessen erster Band 2013 die Magie verwunschen erschei-
nen der Schrottplätze in Europa zeigte. Sein jüngstes Werk
zeigt würdevoll stillgelegte Automobile in den Weiten der
USA: „The Fabulous Emotion“, Untertitel: „Retired Auto-
mobiles of North America“.


Zum Fotografieren von Autowracks kam Klein 2009 eher
zufällig im Frankreichurlaub beim Anblick eines jahrzehnte
alten Citroën-Lastwagens, in den ein Holunderbusch ein-
gewachsen war. Das Bild des armdicken Astes, der sich
durch das Lenkrad rankte, ließ ihn fortan nicht mehr los.
Bald führte ihn seine Suche nach stilvollen Zeugen einer
längst vergangenen automobilen Blütezeit in die Vereinig-
ten Staaten. Für „The Fabulous Emotion“ reiste der 60-
Jährige 20 Wochen und 42000 Kilometer kreuz und quer


durch 39 US-Bundesstaaten. Oft führten ihn seine Bilder
selbst zu unentdeckten Abstellplätzen in dem weiten
Land, die abseits der Straße auf Privatgrundstücken liegen.
„Ich zeigte Postkarten mit Bildern, die ich von Autowracks
gemacht hatte, und die Leute gaben mir Tipps, wo ich wei-
tere finden konnte“, erzählte er „Spiegelonline“. 


Das Ergebnis ist schlichtweg sensationell. Oft erzählen die
Fotos Geschichten, die man sonst nirgends lesen kann. Die
beiden 240 Seiten starken Bände sind perfekt choreogra-
fier t, der Druck hochwertig, der Preis von 68 Euro für
beide Bände sehr angemessen. Manchmal allerdings
wünscht man sich angesichts der gewaltig wirkenden Bil-
der ein opulenteres Buchformat als (die auch nicht klei-
nen) 30 mal 23 Zentimeter. Klein vertreibt seine Bücher
im Eigenverlag unter www.forest-punk.de. Auf der Inter-
netseite werden auch größere Fotodrucke und Kalender
angeboten. gh


WAZ – 30.12.2017
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Lost in America
Dieter Klein: The Fabulous Emotion
– Retired Automobiles of North America
www.forest-punk.de, zwei Bände zu je 240 Seiten, 
€ 68,00


In diesem Monat hätte OCTANE im Grunde zwei Bücher
des Monats küren müssen. Denn was der Troisdofer Fo-
tograf Dieter Klein, bekannt geworden durch sein viel ge-
lobtes mehrbändiges Buchprojekt »Forrest Punk«, nun
nachgeschoben hat, ist schlechterdings sensationell. Zeigte
der erste Band von 2012 verwunschene Schrottplätze in
Europa, nahm sich Klein nun auf vier USA-Reisen Zeit, ins-
gesamt 20 Wochen lang in 39 Bundestaaten letzte Ruhe-
plätze blechener Pracht aufzusuchen. Dabei legte er
42.000 km zurück. Jedes der (unbearbeiteten) Bilder ist
ein Kunstwerk für sich – wie der pinke Dodge Pioneer,
der nach dem Tod seines Besitzers 1977 einfach vor des-
sen Haus stehen blieb. Bei anderen Autoleichen wächst
ein ganzer Baum durchs Dach. Wohl kaum zuvor wurde
der morbide Charme des Verfalls so magisch und kunstvoll
inszeniert. Genuss pur.


OCTANE -  Nr. 3/2018 n-tv.de 27/2/2018


https://www.n-tv.de/auto/Wenn-Autos-Maerchen-erzaeh-
len-article20308812.html


Dienstag, 27. Februar 2018


"Forest Punk" - ein Bildband
Wenn Autos Märchen erzählen
Von Holger Preiss 


Unsere Mobilität hat vor allem in den vergangenen 100
Jahren Spuren hinterlassen. Einer, der sich mit der Kamera
auf die Suche nach diesen Spuren gemacht hat, ist Dieter
Klein. Seine Funde hat er in einem berauschenden Bild-
band zusammengestellt. 


Ob die Mobilität sich eines Tages dahingehend wandelt,
dass uns nur noch Robotertaxis von A nach B bringen, die
optisch nichts mehr mit dem zu tun haben, was wir ge-
meinhin unter einem Auto verstehen, sei dahingestellt. We-
nigstens die ersten Versuche der Technologie-Giganten in
dieser Richtung sind vorerst auf Eis gelegt worden. So
schnell entwickelt sich ein Auto dann doch nicht, auch
wenn uns Tesla das immer glauben machen möchte. Doch
ein Umstand ist nicht von der Hand zu weisen: Das erste
Jahrhundert unserer mobilen Individualität löst sich lang-
sam auf und verschwindet. Nicht so spurlos wie Atlantis,
denn wer genau hinsieht, der kann die Anfänge noch heute
in neuer Form und Farbe entdecken.


Der sieht genau hin


Einer, der mehr als genau hingesehen hat, ist Dieter Klein.
Als er "Rosalie" mitten in einem Holunderbusch im fran-
zösischen Aquitaine entdeckte, war es um den Fotografen
geschehen. Die märchenhafte Szenerie, in der der 80 Jahre
alte Citroën gefangen war, fesselte den Kölner so sehr,
dass er fürderhin auf der Suche nach ähnlichen Orten in
Europa war. Entstanden ist im Wettlauf mit der Zeit ein 
Bildband unter dem Titel "Forest Punk".


Am Ende war dem Fotografen der alte Kontinent nicht
genug. Im Land der Motels, Drive-In-Restaurants und Au-
tokinos, so dachte Klein, müsste sich doch dieses Bild des
mobilen Verfalls und der steten Regeneration noch viel in-
tensiver einfangen lassen.


Insgesamt 25.000 Meilen reist er nun mit seiner Kamera
über zwei Jahre kreuz und quer durch Nordamerika. Zu
seinen Protagonisten werden die Zeitzeugen vergangener
mobiler Epochen, die er in 400 emotionalen Bildern fest-
hält. Die Bilder sind das eine, die Geschichten, die Klein
erzählt werden, das andere. Aber die Masse der Bilder
steht für sich und die Geschichte liegt im Auge des Be-
trachters. Klein verzichtet auf Retuschen am Computer,
lässt das Licht Farbe und Form bestimmen, sucht nur den
richtigen Winkel, um dem Betrachter die Möglichkeit zu
geben, seine eigene Geschichte in den Bildern zu finden.


Wenn der Rost zum Zeitzeugen wird


Zum Beispiel eine Geschichte zu den einst akkurat aufge-
reihten Fahrzeugen, die heute ohne Räder auf den Boden-
platten ruhen und deren Farbe langsam in das
Einheitsbraun des Rostes wechselt. An anderer Stelle ste-
hen die Reliquien neben verlassenen Häusern oder leuch-
ten im Licht der untergehenden Sonne auf, als wollten sie
Blätter und Unrat von sich abschütteln, um ein letztes Mal
den Motor aufheulen zu lassen. Besonders fasziniert ein
Bild, das einen völlig verrosteten Ford zeigt, hinter dem
ein Wohnwagen steht; vor dessen Tür scheinen zwei
Stühle auf die Bewohner zu warten. Eine surreale Szenerie,
die ihresgleichen sucht. Weil sie so momentan, so endlos
und so aussichtslos scheint.


Nicht weniger abgefahren ist der pinkfarbene Dodge Pio-
nier 4-Door Sedan. 1977 stellte der Besitzer den Wagen
zum letzten Mal vor seinem Haus ab. Zwei Tage später
starb er. Niemand hat seitdem Haus oder Wagen ange-
rührt. "Aus Respekt", sagen die Nachkommen. Hier hat
Klein die wahre Geschichte zu diesem unglaublichen Foto
erzählt. Auf dem einen scheint John-Boy Walton in nächs-
ter Sekunde sein Auto zu besteigen, um Bruder Jason aus
der Stadt abzuholen, wo er in einem ziemlich verruchten
Laden als Musiker arbeitet. Auf dem anderen warten ver-
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rostete Karossen aus den 1950er-Jahren an einer ebenso
verrosteten Tankstelle auf den Tankwart.


Wenn der Rost zum Zeitzeugen wird


Zum Beispiel eine Geschichte zu den einst akkurat aufge-
reihten Fahrzeugen, die heute ohne Räder auf den Boden-
platten ruhen und deren Farbe langsam in das
Einheitsbraun des Rostes wechselt. An anderer Stelle ste-
hen die Reliquien neben verlassenen Häusern oder leuch-
ten im Licht der untergehenden Sonne auf, als wollten sie
Blätter und Unrat von sich abschütteln, um ein letztes Mal
den Motor aufheulen zu lassen. Besonders fasziniert ein
Bild, das einen völlig verrosteten Ford zeigt, hinter dem
ein Wohnwagen steht; vor dessen Tür scheinen zwei
Stühle auf die Bewohner zu warten. Eine surreale Szenerie,
die ihresgleichen sucht. Weil sie so momentan, so endlos
und so aussichtslos scheint.


Nicht weniger abgefahren ist der pinkfarbene Dodge Pio-
nier 4-Door Sedan. 1977 stellte der Besitzer den Wagen
zum letzten Mal vor seinem Haus ab. Zwei Tage später
starb er. Niemand hat seitdem Haus oder Wagen ange-
rührt. "Aus Respekt", sagen die Nachkommen. Hier hat
Klein die wahre Geschichte zu diesem unglaublichen Foto
erzählt. Auf dem einen scheint John-Boy Walton in nächs-
ter Sekunde sein Auto zu besteigen, um Bruder Jason aus
der Stadt abzuholen, wo er in einem ziemlich verruchten
Laden als Musiker arbeitet. Auf dem anderen warten ver-
rostete Karossen aus den 1950er-Jahren an einer ebenso
verrosteten Tankstelle auf den Tankwart.


Immer wieder Neues entdecken


Und so geht die Bilderreise mit Klein weiter. Doch so sehr
sich die Bilder auf den ersten Blick gleichen mögen, so un-
terschiedlich sind sie doch. Klein hat bei seiner scheinbar
endlosen Reise darauf geachtet, dass es keine Doppelun-
gen gibt. Mögen die Geschichten hinter den einzelnen Bil-
dern auch ähnlich sein, die Bilder sind es nicht. Manchmal
werden die Autos auch nur zu einem Moment in einer
atemberaubenden landschaftlichen Kulisse. An anderer
Stelle fokussiert sich Klein auf Details: da ist ein von Moos
bewachsenes Lenkrad ebenso spannend wie die mannig-
fachen Logos an der Heckklappe eines Lincoln oder der
wie die gefletschten Zähne eines Raubtiers daherkom-
mende Kühlergrill eines Buick Eight.


Nach dem ersten Durchblättern der beiden Bände hat
man das Gefühl, dass der Kamera von Dieter Klein nicht
das kleinste Detail einer sich verabschiedenden Mobilität
entgangen ist. Die Bände schreien förmlich danach, sich
die Bilder immer und immer wieder anzusehen. Und ver-
sprochen: Selbst nach dem dritten und vierten Mal werden
Sie Dinge entdecken, die Ihnen zuvor nicht aufgefallen sind.
Wer also die 68 Euro für "Forest Punk – 'The Fabulous
Emotion' Retired Automobiles of North America" inves-
tiert, der hat nichts verkehrt gemacht.


Bestellen können Interessenten die Bildbände direkt auf
der Seite von Dieter Klein.


Photo International 3/2018


so sehr, dass er sich auf die Suche nach ähnlichen Orten in
Europa machte – und fündig wurde. In einem Wettlauf
gegen die Zeit besuchte Klein vergessene Schrottplätze,
bevor sie abgeräumt wurden, hielt mit seiner Kamera die
Schönheit des Verfalls und Szenerien des „In-der-Zeit-Ver-
sinkens“ fest. Ein erster Bildband „Forest Punk“ ist daraus
entstanden.


Nun also die USA, das Land, in dem Motels, Drive-in-Res-
taurants und das Autokino erfunden wurden. Dieter Klein
nimmt den Betrachter mit auf eine über 25 000 Meilen


Die Amerikaner und ihr Auto. Eine Never-ending-Liebes-ge-
schichte. Manche pflegen den Schrott im Vorgarten, weil sie
nicht davon lassen können, andere haben ihre Fahrzeuge
einfach dort ausgesetzt, wo sie den Dienst versagt haben.
Der Fotograf Dieter Klein ist gar kein Autofan, aber seit Jah-
ren auf der Jagd nach den Relikten vergangener Zeiten.


Als er Rosalie mitten in einem Holunderbusch im französi-
schen Aquitaine entdeckte, war es um Dieter Klein gesche-
hen. Die märchenhafte Szenerie mit dem 80 Jahre alten
Citroën-Laster fesselte im Jahre 2009 den Kölner Fotografen
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auf Plätzen mit bis zu 8000 Fahrzeugen. Er entdeckte private
Schrottpläze, wo nichts verkauft wird. Ghost towns, wo in
Garagen mobile Schätze vor sich hindämmern und private
Grundstücke, wo Autos als Teil der Familiengeschichte im
hohen Gras aufbewahrt werden. Und er traf auf Menschen,
die diese Orte aus reiner Liebhaberei betreiben oder die
Fahrzeuge dort sich selbst, der Natur und dem Wetter über-
lassen. Sie haben dem deutschen Fotografen die Geschich-
ten dahinter erzählt und dem Auto als Symbol von Mobilität
und individueller Freiheit überall in den USA ein Denkmal
gesetzt.


lange Reise in mehreren Etappen durch den nordamerika-
nischen Kontinent, wo er die rostenden Protagonisten ver-
gangener Epochen in emotionalen Bildern festgehalten hat,
bevor sie gänzlich verschwinden. Die Idee für das ambitio-
nierte USA-Projekt entstand, nachdem Klein bei seinen Re-
cherchen von einer Auktion in Enid, Oklahoma erfahren
hatte, bei der alle Fahrzeuge und Teile eines Schrottplatzes
an einem einzigen Tag unter den Hammer kommen sollten.
Die Zeit drängte, und Klein setzte sich in den Flieger, bevor
seine Lieblingsmotive verschwunden waren. Nach dieser
ersten, vierwöchigen Tour im Jahre 2014 folgten weitere Rei-
sen. Klein fand Einzelstücke in großartiger Landschaft und
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Fotos von Autowracks als Inspirationsquelle


Schüler des Hildener Förderzentrums Mitte haben Kunst-
werke geschaffen, die nun ausgestellt sind.


Hilden. Henning Weyerstraß, Kunstlehrer am Förderzentrum
Mitte, hat seine Schüler mit den Werken des Fotokünstlers
Dieter Klein bekannt gemacht. Die Bilder, die aus dieser In-
spiration entstanden, werden nun öffentlich zu sehen sein.


Von Volker Budinger
»Forest Punk« hat der Kölner Fotokünstler Dieter Klein sein
Kunstprojekt genannt, bei dem der morbide Charme des
Verfalls im Mittelpunkt steht. In der ganzen Welt hat er ver-
lassene Automobile abgelichtet, die in schwedischen Wäl-
dern oder der Wüste Nevadas vor sich hin rosten.


»Mit Dieter Klein bin ich seit  Ende der neunziger Jahre be-
freundet«, sagt Henning Weyerstraß, Kunstlehrer an den bei-
den Standorten des Hildener Förderzentrums Mitte in
Hilden und Erkrath. Damals arbeitete er noch in der Com-
puterbranche. »Da habe ich ihn beim Übergang von der
analogen zur digitalen Fotografie begleitet«, sagt der Lehrer.
Aus der Freundschaft entstand nun eine wahrlich inspirie-
rende Verbindung. Weyerstraß machte seine Schüler mit
Kleins Kunst bekannt -  acht Kinder zwischen elf und 16 Jah-
ren mit Förderbedarf in ihrer emotionalen und sozialen Ent-
wicklung.


Dazu kam der Künstler auch in die Klasse und erklärte den
Kindern seine Werke. »Die waren dann sofort total begeis-
tert und haben richtig Feuer gefangen«, sagt Weyerstraß.
Besonders bemerkenswert, weil auch Kinder mit autisti-
schen Störungen, dem Aufmerksamkeits-Defizit-Hyperakti-
vitäts-Syndrom (ADHS) und mit depressiven Tendenzen
unter den Schülern seien.


So sei dann die Idee entstanden, inspiriert durch die Fotos
eigene Kunst zu schaffen. »Wir wollen den Kindern unserer
Schule möglichst lebenspraktische und erfolgreiche Projekt-
themen bieten«, erklärt der 63-jährige Lehrer. »Forest Punk
goes School« heißt das Projekt dann auch und erfolgreich
war es für die Schüler nun in der Tat.


Aus der Projektidee im Jahr 2017 sind mittlerweile rund ein
Duzend Kunstwerke mit verschiedensten Techniken entstan-
den - und sie sind öffentlich in einer Ausstellung zu sehen.
»Die Kinder waren  selber überrascht von dem, was sie ge-
schaffen haben«, sagt Weyerstraß.


Überzeugt von den Arbeiten war dann ebenfalls der Center
Manager der Classic Remise, einem auf Oldtimer und Lieb-
haberfahrzeuge spezialisierten Werkstatt- und Servicebe-
trieb mit großem Ausstellungsraum im Düsseldorfer Süden.
Mika Hahn  habe sich sofort bereit erklärt, die Kunstwerke
in den Räumen in Oberbilk zu zeigen. Dort hängen sie nun
zwar bereits seit Ende des Jahres. Erst am 25. Februar gibt es
aber die offizielle Ausstellungseröffnung, bei der neben den
jungen Künstlern auch der Fotograf Dieter Klein anwesend
sein wird und einen Vortrag über seine Fotografien hält.


»Die Kunstwerke der Schüler können auch gekauft wer-
den«, erklärt der Kunstlehrer. Außerdem hat Klein mit den
Schülern und ihren Werken einen Jahreskalender 2018 er-
stellt, den es ebenfalls zu erwerben gibt.


Die Vernisage zur Ausstellung »Forest Punk goes School«
ist am Sonntag, 25. Februar, um 11 Uhr in der Classic Remise
Düsseldorf, Harffstraße 110a in Düsseldorf-Oberbilk. Der
Vortrag von Dieter Klein beginnt um 13 Uhr.
An dem Tag ist in der Remise auch ein Treffen der Freunde
historischer Kinderautos, welche dort ebenfalls zu sehen
sind.


Wochenpost, Hilden, 13.02.2018


„ Die Vorstellung, dass ein Auto Freiheit bedeutet, gehört –
glaube ich – der Vergangenheit an.“ Nancy MCGuckin USA,
Land der Motels, DRIVE-IN-Restaurants und Autokinos. Fo-
tograf DIETER KLEIN ermöglicht uns emotionale Einbicke
in die Automobilvergangenheit Amerikas. Auf einer über
25.000 Meilen langen Reise quer durch den nordamerika-
nischen Kontinent bannt DIETER KLEIN rostende Schätze
auf seine Kamera, bevor diese gänzlich verschwinden. In sei-
nen Büchern „THE GRAND TOUR“ PART 1 & 2 gibt es
über 440 grandiose Fotos – RUSTY NAIL MOTORS zeigt
eine erlesene Auswahl


Die Idee für das ambitionierte USA-Projekt entstand, nach-
dem Klein 2014 bei seinen Recherchen von einer Auktion
in Enid, Oklahoma, erfahren hatte, bei der ein kompletter
Schrottplatz innerhalb eines Tages unter den Hammer kom-
men sollte. Das Zeitfenster war knapp, doch Klein war noch
vor Ort, bevor die unwiederbringlichen Preziosen verstei-
gert wurden. Insgesamt waren mehrere Reisen zwischen
2014 und 2016 nötig, um den gesamten nordamerikani-
schen Kontinent unter die Lupe zu nehmen. Kleins sehnlichs-
ter Wunsch war ein neues Buch zu veröffentlichen.


Als Hauptdarsteller in Kleins zweitem Fotobuch „The Fabu-
lous Emotion – Retired Automobiles of North America“
stehen wieder morbid-schöne Schrottauto-Szenen im Mit-
telpunkt. Klein fand Einzelstücke in großartiger Landschaft
und einsame Plätze mit bis zu 8000 Fahrzeugen, er entdeckt


private Schrottplätze, wo nichts verkauft wird, Ghost towns,
wo in verfallenen Garagen automobile Schätze schlummern
und private Grund-stücke, auf denen Autos als Teil der Fa-
miliengeschichte im hohen Gras aufbewahrt werden.


Der Autor stößt allerorten auf Menschen, die diese Orte
aus reiner Liebhaberei betreiben oder die Fahrzeuge ihrem
natürlichen Verfall, der Natur und dem Wetter überlassen.
Viele der Eigner haben dem Automobil als Symbol von Mo-
bilität und individueller Freiheit überall in den vereinigten
Staaten ein Denkmal gesetzt.


Während junge Menschen heutzutage ihre Freiheit und In-
dividualität auf unbegrenzten Datenautobahnen statt auf
einsamen Highways mit Speedlimits suchen, verfallen 100
Jahre automobiler Tradition in stiller Heimlichkeit zu Eisen-
oxid – die Natur gibt, aber sie nimmt auch! Doch genau
diese Epoche verschwindet nicht einfach so – so spurlos
wie das sagenumwobene Atlantis. Selbst die fruḧen Anfänge
lassen sich noch entdecken. Man muss nur genauer hinse-
hen, so wie Dieter Klein!


Rusty NailMotors, Heft 4.2018
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OCTANE, Heft 5.2018


Zeitreise mit Dieter Klein


Der Kölner Fotograf fängt den morbiden Charme automo-
bilen Verfalls so kunstvoll ein wie wohl kein Anderer. Die Ge-
schichte einer Leidenschaft, die 2008 mit Rosalie in
Frankreich begann... 


Text Thomas Imhof 


Als Dieter Klein Rosalie mitten in einem Holunderbusch
nahe der französischen Stadt Cognac entdeckte, rührte sich
etwas ganz tief in seiner Fotografenseele. Es ist 2008, und
die märchenhaft wirkende Szenerie eines im Dornröschen-
Schlaf liegenden 80-Jährigen Citroen weckte in ihm eine Lei-
denschaft, die bis heute in drei faszinierenden Fotobänden
über die Schönheit des automobilen Verfalls ihren Ausdruck
gefunden hat. Unter dem Titel Forest Punk erschien zu-
nächst 2013 ein Werk über Funde in Belgien. Frankreich,
Deutschland und Schweden, darunter auch Motive aus dem
Autoskulpturenpark von Michael Fröhlich in der Nähe von
Düsseldorf. 
Die Idee für den Sprung über den großen Teich kam Klein
2014, als er von einer Auktion in Enid (Oklahoma) hörte,
auf der alle Fahrzeuge eines Schrottplatzes an einem einzi-
gen Tag unter den Hammer kommen sollten. Klein zögerte
nicht lange, setzte sich in den Flieger. Das tat er bis heute
noch drei weitere Male, sodass er in einem Doppelband nun
sein »Best of best« aus 20 Wochen und 42.000 Kilometer
durch 20 US-Bundestaaten ausbreitet. In den bereits in
OCTANE Nummer 33 kurz vorgestellten Büchern hat der
61-Jährige Troisdorfer wieder morbid-schöne Schrottszenen
in teils atemberaubenen Landschaften abgelichtet. Es zog ihn
»Into the great wide open«, zu den letzten Ruheplätze einst
automobiler Pracht


Die Szenerien, an denen man sich kaum sattsehen kann,
könnten unterschiedlicher nicht sein: Schrottplätze, auf
denen nichts verkauft wird, Geisterstädte, in denen die Rost-
lauben dahingammeln oder Privatgrundstücke, wo sie kein
Ordnungsamt abschleppt und sie kein Liebhaber zum Res-
taurieren auserwählt. Weil das Land groß genug ist, um sie
einfach stehen zu lassen. Montana zum Beispiel ist so groß
wie Deutschland, hat aber nur 1,8 Millionen Einwohner. 
Dieter Klein ist seit 37 Jahren selbstständiger Fotograf, stu-
dierte Freie Kunst an der Werkkunstschule Köln. Er hat in
den 90ern viel Werbefotografie gemacht - Medizin- und
Schweißtechnik, Roboterforschung, von 2006 bis 2012 Bü-
cher über Wirtschaftsstandorte fotografisch bereichert.
Doch es scheint, als habe er mit der Jagd auf automobile
Friedhöfe und damit verbundene Geschichten seine wahre
Passion gefunden. 
Fotografiert hat er alles mit einer PhaseOne Mittelformat-
kamera, mit 100 Mega Pixeln und Objektiven von 28 mm
Weitwinkel bis 240 mm Tele, alles mit Stativ. »So riskiere ich
keine Verwacklung, oft habe ich in dunkeln Wäldern oder im
Abendlicht fotografiert, da gab es Belichtungszeiten von ei-
nigen Minuten.«
Wer denkt, auf seinen Reisen kreuz und quer durch die eher
abgehängten Staaten der USA hätten ihn schießwütige
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Grundbesitzer oder misstrauische Farmer mit Colt oder
Mistgabel davon gejagt, der irrt. »Ich hatte sehr schöne Be-
gegnungen. Mit Postkarten früherer Produktionen brach
meist das Eis. Es folgten schnell neugierige Fragen, und man-
che Leute fuhren sogar spontan mit, um mir verborgene
Plätze zu zeigen.« 
Aufs Geratewohl fuhr Klein natürlich nie von Deutschland
aus los. Vielmehr gingen jeder Tour monatelange Recherchen
voran. Anfangs über Freunde, Bekannte, Kollegen, dann über
Fotoportale, Automobil-Blogs und langes Suchen auf Goo-
gle Maps/Earth. »So hatte ich vor jeder Route mindestens
zwölf Stellen, die mit hoher Wahrscheinlichkeit noch exis-
tierten. Vor Ort fand ich dann an Tankstellen, in Werkstätten
oder im Supermarkt durch Nachfragen die exakten Locati-
ons.« 
Die körperlichen Strapazen für den ganz allein reisenden
Klein kann man nur erahnen. »In heißen Gegenden gab ich
mir als Regel: Tank voll, Akkus voll, Sonnenschutzkleidung,
mindestens 20 Liter Wasser und etwas zum Knabbern im
Auto. In Südkalifornien hatte es ein paar Tage mal über 40
Grad Celsius bei acht Prozent Luftfeuchtigkeit. Da dehy-
driert man über die Haut! Ich habe sechs bis acht Liter am
Tag getrunken, ohne zur Toilette zu müssen oder Schweiß-
perlen auf der Stirn zu haben.« Vorsicht ließ Klein auch vor
Schlangen, Skorpionen, Spinnen und Kakteen walten. »In Ge-
bieten mit Schlangen geht man niemals rückwärts«, weiß er.
»Nur ein Mal wurde ich Opfer einer Mückenattacke, 27 Mal
haben sie mich erwischt, und ein Dutzend Zecken gesellten
sich auch noch dazu.«
Kleins Bilder sind auf 5 Terrabyte Daten gespeichert, sein


drittes Buch ist grob layoutet, mit unveröffentlichen Bildern
aus Frankreich, Deutschland, Österreich und den USA. Im
Oktober 2017 hat er mit einem Vortrag über Forest Punk
den Preis »Beste Fotografie« auf den Discovery.days.ch ge-
wonnen. Mit einem Multivisions-Vortrag geht er jetzt auf
Veranstaltungstour. Darin erzählt er weniger über Autos,
sondern die Menschen und Storys drumherum. Wie den
89-Jährige Rennfahrer-Helden und Autodesigner Gene Win-
field, der immer noch voller Tatendrang steckt und Klein stolz
eine von ihm designte neue Gitarre für ZZ Top präsentierte.
Kleins Arbeit ist auch ein Wettlauf gegen die Zeit. »Es gab in
einigen Bundestaaten zu Zeiten hoher Stahlpreise wahre
Reinigungsaktionen, daher findet man zum Beispiel südlich
von Detroit kaum noch was rumstehen«, sagt er. Eines sei-
ner eindrucksvollsten Fotos zeigt einen 39er-Dodge, durch
den ein Baum hindurchwächst. Umgeben ist das Stillleben
von einem Zaun, damit sich neugierige Kühe nicht dran ver-
letzen. »Ich bette meine Autos gerne in die Natur ein, wo
es dann durch Wandlungsprozesse zu solch märchenhaften
Szenen kommt.« Oft sind ausrangierte Autos auch Teil der
Familiensaga. Wie der pinke Dodge, den man nach dem Tod
seines Besitzers als Monument einfach stehen ließ. Viele
Autos in Kleins Fotoschau stammen sogar noch aus den
1910er- und 1920er-Jahren. So schnell verschwinden über
100 Jahre Automobil halt doch nicht von der Erde. Zumin-
dest nicht in den USA, dem Eldorado für Zeitreisende wie
Dieter Klein.


»Ich bette die Autos gerne in die Natur ein. Der Wandlungs-
prozess führt dann zu mitunter märchenhaften Szenarien.« 


Dumont Kalender 2019
Lost Cars
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FOREST PUNK – Das Buch  
160 Seiten
Panorama-Ausklapper  
Format 28 x 38 cm  
Texte: deutsch/ englisch


ISBN 978-3-937907-44-4  
©dieterklein 2013


105 Fotografien von historischen 
Autofriedhöfen in Belgien, 
Frankreich, Deutschland und
Schweden.     


Preis: Euro 58,oo


Forest Punk
The Fabulous Emotion – 
Retired Automobiles of North America
Format 30 x 22,5 cm,  
Teil 1 & 2 mit jeweils 240 Seiten, 
Hardcover    
Mit über 440 Fotografien von   
Automobilen in Nord Amerika    
Texte von Christian Vogeler  
deutsch/englisch  


ISBN 978-3-937907-47-5     
Teil 1 & 2 - Preis: Euro 68,-  
incl. 7% MWSt


AN ROSALIE NAGEN
DIE ZEICHEN DER ZEIT


Rosalie ist keine alternde Dorfschönheit.
Rosalie ist Baujahr 1935, aus Blech,
rostig und ein alter Citroën. Eingewachsen
in die Natur, war es doch so etwas
wie „Liebe auf den ersten Blick“.


VON DAGMAR SCHELLHAS-PELZER
ALLE FOTOS VON DIETER KLEIN


Auf einer Reise im französischen Aquitaine begegnete Dieter
Klein der rosa-rostigen „Lady“ und es war der Beginn eines
aufregenden Projektes: „Forest Punk“ – ein Fototrip durch
weite Landschaften, zunächst in Europa, 2014 bis 2016 in Ame-
rika entstanden. Hier fotografierte er Autos als Teile der Ge-
sellschaft, die inzwischen ihre Dienste geleistet haben und nun
irgendwo ihr Dasein fristen – in alten Scheunen, auf verwilder-
ten Plätzen oder auf wilden Wiesen. Dieter Klein lässt uns an
seinen Gedanken teilhaben: „Der Widerspruch zwischen dem
Vertrauten (Auto) und dem nicht Vertrauten (Verfall) halte ich
im Bild fest. Ein Auto, das nicht mehr fährt und seit Jahrzehnten
sich selbst ub̈erlassen von der Natur zuruc̈kgenommen wird.
Es ist dieser Wandlungsprozess von der Maschine zum Status-
symbol und dann wieder der Wandel von einem Wert in einen
Unwert. Es bleibt etwas Geheimnisvolles, Unerwähntes, Span-
nendes, das ich dann wieder zu einem zweidimensionalen Bild
wandle.“ Wir hören ihm zu gerne zu: „In meinen Bildern lasse
ich die Automobile nicht nur ub̈er ihre Zeit hinaus leben, son-
dern zeige auch die Szenerien des In-der-Zeit-Versinkens. Ich
betrete eine gewissermaßen zerbrochene und gleichzeitig zer-
brechliche Welt. Diese kleinen, kurzen Ewigkeiten fotografieren
zu können, ist fur̈ mich ein Geschenk.“
Learning by Doing
Der Herr, der mit Worten ebenso gut umgehen kann wie mit
der Kamera, hatte einen dreigeteilten Berufswunsch: Pianist,
Grafiker oder Fotograf. Für das Piano war es irgendwann zu
spät und er gibt selbstkritisch zu, dafür auch nicht gut genug ge-
wesen zu sein. Beim Zeichnen und Gestalten fehlte ihm doch
das letzte Bisschen Engagement, das nötig gewesen wäre –
also war der Wunsch, Fotograf zu werden, doch letztlich der
stärkste und der setzte sich auch durch. „Ich habe ein Studium
in der Fotoklasse an der ehemaligen Kölner Werkkunstschule
begonnen. Das Studium war nicht besonders interessant, man
war weitgehend auf sich selbst gestellt. Der Professor war mehr
an seiner eigenen Arbeit interessiert und gab einem das Gefühl,
dass Studenten eher lästig sind. Mich hat das motiviert, selbst-
ständig zu handeln. So habe ich mich bei lokalen Zeitungen
vorgestellt und bekam nach ein paar Tagen tatsächlich die ers-
ten Aufträge. Also Learning by Doing war der erfolgsverspre-
chende Weg.“ Fortan war Dieter Klein bei Proben einer
Ballettschule, der Besteigung eines Braunkohlebaggers, dem Be-
such auf einer Mülldeponie, in einem Schlachthof, bei politi-
schen und kulturellen Veranstaltungen und in Gefängnissen, um
erste fotografische Erfahrungen zu sammeln. Später kamen Re-
portagen beispielsweise über Persönlichkeiten wie Reinhold
Messner dazu, oder eine Reportage über Roboter, bei der er


Universitäten, Industrieproduktionen und Forschungsinstitute
besuchte. Belohnt wurde letztere Arbeit mit dem ersten Preis
in der Kategorie Reportage von „Bild der Wissenschaft“. Um
es kurz zu machen: Es folgte eine Fotografen-Phase, wo kein
Unternehmen, keine Veranstaltung und kaum ein zu Porträtie-
render vor Dieter Kleins Kamera sicher war. Die Vielfalt seiner
Projekte führte zu einem unglaublichen Erfahrungschatz, auf
den er immer wieder aufbauen konnte. Längst war er bereit,
seine eigenen Projekte, wie beispielsweise seinen zweiteiligen
Bildband „Forest Punk“, voranzutreiben.
Neben seinen ganzen Berufserfahrungen, hat Dieter Klein das
Glück, in seinem Freundeskreis einige engagierte Fotografen
zu haben. „In der Anfangszeit unseres Berufslebens haben wir
oft zusammengesessen, Bilder diskutiert, Editing geprobt, den
Blick geschärft für andere Sichtweisen, den Versuch unternom-
men, Lieblingsbilder zu verwerfen, wenn der andere darin keine
starke Aussage sehen konnte. Eine andere Möglichkeit war,
etwa 100 Magazine zu sichten und an alle Bilder, unter denen
wir gerne unseren Namen sehen würden, ein Post-it zu kleben.
Die Analyse danach gab schon sehr klare Hinweise auf Thema
und Auffassung.“ Wir finden, von Dieter Klein können wir eini-
ges lernen. 


Wie dürfen wir uns denn Dieter Klein in Action unterwegs
vorstellen?


„Ich benutze den ‚Lastwagen‘: Mittelformat mit 100 Mega-Pix-
Back, vier Objektive, immer mit Stativ, das ganze schwarze Zu-
behör mit Ladegeräten, Steckern usw., Laptop und
LED-Hochleistungstaschenlampe für Light-Painting in der
Dämmerung. Das summiert sich auf ca. 26 Kilogramm. Stativ
und Kamera wiegen zusammen schon ungefähr 8 Kilo – das
war das Minimum.“ In wärmeren Gegenden kamen dann nor-
malerweise Proviant plus 2 bis 3 Liter Wasser dazu. Im Süden
Kaliforniens traf er im September allerdings noch auf bis zu 43
Grad im Schatten bei einer Luftfeuchtigkeit von nur 5 bis 8
Prozent. Er stöhnt ein wenig: „Da dehydriert man schnell über
die Haut. Es waren 6 bis 7 Liter Wasser am Tag notwendig, um
nicht auszutrocknen. Aber ehrlich gesagt, ich konnte meist mit
dem Wagen recht nah heranfahren an meine Objekte und so
lagen die meisten Autos bis auf wenige Ausnahmen im Um-
kreis von höchstens einem Kilometer.“
Mit Vorträgen über seine spannenden Fotoreisen geht
Dieter Klein aus Troisdorf demnächst auf Tour. Bestätigt
durch den Preis für die „Beste Fotografie“ beim Vortrags-
wettbewerb „Discovery Days 2017“ (überreicht von Ju-
rymitglied Ruth Eichhorn, die 20 Jahre lang die
Bilddirektorin der GEO war), möchte er vielen Men-
schen seine einmaligen Bilder und die nostalgischen Ge-
schichten dazu erzählen. Als „Nebenzweig“ seiner
Automobil- Fotografie hat der Abenteurer begonnen,
historische Modellfahrzeuge zu inszenieren. Ausgewählte
Motive zieren seinen Fotokalender für das Jahr 2019. Sei-
nem Credo, dass er mit seinen Bildern berühren möchte
und dem Betrachter Freude und ein Erlebnis schenken
möchte, stimmen wir nickend zu. Vielen Dank für den
Kurztrip zu vergessenen Orten und verlassenen Fahr-
zeugen, die „Rosalie“ oder anders heißen.







Dieter Klein FOTOGRAFIE
Telegrafstr. 25 b - D-53842 Troisdorf
info@dieterklein.de  
Fon: 0171 37 11 262


www.forest-punk.de
www.dieterklein.de
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